
Die Vermessiiuo- des Bremisclieii Staats

(liircli

Grildemeister und Heineken
in den Jaliren 1790—1798,

bt'sprochou von F. Geisler, Bremischem Katasterfeldmcsser.

iJas Resultat der Gebiets-Aufnalimo durch (1 i 1 d e m e i s t e r

und Heineken besitzen wir in zwei topographischen Karten,

wek'he die Bezeichnung tragen

:

„Karte des Gebiethes der Keichs- und Hanse-Stadt Ih'enien

wie auch derjenigen Dörfer, deren Landesbolieit im Jahr
1741 unter Vorbehalt verschiedener (lerechtsanie an Chur-

Braunschweig abgetreten worden. Nach trigonometrischen

Vermessungen entworfen von CA. Ileineken. 1798"

und

:

„Karte des Gebiets der freien Hansestadt Bremen. Nach
trigonometrischen Vermessungen von C. A. Heineken
1806."

Das Urtheil, welches damalige Gelehrte, unter anderen der

Director der Seeberger Sternwarte, Oberstlieutnant von Zach
über diese Vermessung in ihren Schriften ausgesprochen haben,

gilt nocli jetzt beinahe uneingeschränkt. Sie nennen dieselbe

„nicht nur musterhaft, sondern sogar einzig in ihrer Art."*)

Haben auch die Fortschritte der Wissenschaft und Praxis auf dem
Gebiet der Geodäsie in der Gegenwart vollkommenere Muster ge-

schaffen — einzig in ihrer Art steht diese Arbeit, was Bremen
anlangt, lieute noch da ; denn eine Vermessinig unseres Freistaats

nach gleich strenger wissenschaftlicher Methode hat weder vor-

noch nachher wieder stattgefunden.

Fin kurzer Blick auf das Verfahren der älteren Topograi)hen

zur Frlangimg graphischer Darstellungen von Theilen der Frdober-

fläche dürfte zunächst erforderlich sein, um die hohe Stufe

der Vollkommenheit des G i 1 d e m e i s t e r - H e i n e k e n'schen Ver-

messungs-Werkes erkennen zu lassen.

*) „^lonatl, Correspoudcnz z. Beförderung der Erd- u. lliinmelskundc,

herausgf'ge]>en von v. Zach." Bd. III S. 583 und „AUgem. geogr. Ephemeriden"
von demselben. Bd. II. S. 267.
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Die Toi)oprai)liie — oder wie sie im Mittelalter und noch

laiip-e iKuliher geiumiit wurde ..C'liorog-raiiliie" — liat ihre haupt-

säildichsten Fortschritte erst von der Zeit an aufzuweisen, wo sich

die l'eherzeugung von der Nothwendigkeit einer zusammenfassenden
Triangulirung Bahn gehrochen hatte. Trotzdem die frühesten

To])ogra]then liervdnagondo (ielehrte ihrer Zeit waren, finden sich

doch bei ilincii kaum die Spuren von einer solchen reher/eugung.

So gieht z. r.. (Jeorg .loachim llheticus. der Schüler und Freund

des C'opernicus. in seiner ..Chorographia" vom Jahr 1541» ') eine

.\nweisung zur Herstellung topograidiischer Karten, die wir ihrer

geschichtliclicn .Merkwürdigkeit wegeu wenigstens in ihren (Jrund-

zügeu hier wiu'tlich wie(h'r/ugehen. nicht uudiin können. Itlieticus

sclireiht : ..Fnd seind ucuilicli fiercriey wei.ss und art die C'horo-

grajihicas oder laiuls talVIen zw machen. Frstlich durch aines

ytlicheu stat oder ort Longitudinem vnd latitudincm, wie man die

(Jeograjihicas tahulas machet, aber disse weiss nuis man den Ma-
thematicis lassen, die solliches mitlisch der (ieometrej. Arithmetic

und .Vsti'onomeJ volfuren künden. Die ander drey weiss oder art,

welche wir autf dass kurtzist zw heschrcihen fui'haben. kan auch

ain ytlicher gemain verstendiger brauchen. Die erst bedarif nicht

mehr als ain itincrarimn des hmdes, das ist wie vil nieilen es von

ainer stat zw der andren seye vml wie weit ein ort autf das ge-

riclitist von dem andern lige. Die ander weiss geht zw durch ain

Instrument oder Conipas so sunderlich darzw verordnet vnd gemacht

wurt. ') Zwm dritten sindt ilie ('horogra])hicae tabulae auch zw

machen autf dass aneltigi.^t. durch die strich des Compas sampt

dem Itinerario. vnd (buch disse weiss werden die sehe (See) oder

("(•mpa-^ (1iart<'n gemacht."

Achnnche Anweisungen lin(UMi wir schon in (b'r „('osniograiihii'"

des Feter .\iiianus v. .1. 1524 und in den etwas späteren Schriften

des (iemma Frisius:'"') „libellus de locorum descril)en(b)rum

ratione. deque eorum distantiis iuveniendis" und „de astrolaho

catb(di<o."

I)ie>«' Methoden würcb'ii wohl kaum genügt haben, eine nur

cinigermaassen i'iditige Fandkarte zu entwerfen, hätten die (ieiehrten,

die sich derselben bedienten, nicht ein Mittel gehabt, deren Fnzu-

verlässigkeit zu j)aralysiren. nilmbcb: die astronomischen Orts-

be.>timmungen. ..Fonjxiiudineni und hilitudinem" sagt llhelicus.

Dies war die; wi.-,senschafllicbe (irundhige der älteslen Topogra|ihie.

*) „Dil! Choronrnpliic <l<ts .I<»iirliini lllnficiis von rrolVssdr Dr. V. llip-

Icr in HiimnslKTjr" iukI „Zi-ilscliiiri l'iir Matln-m n. I'liysik" von Scliliiinilch,

K.ilil II. Ciuiloi" X.XI .liilirtr. S 12.-. der liist. lit. Alitlilf,'.

*) niimlirli diircli Kiiitliciliinn in (.'iiizoliic Cnidc und Diopter- Vor-

rirlittiiiK.

*) llaiiicr 'iririma in «i I'.iiiiann'n Krisiiis. wiil er aus Kriosland

g'-lidrli^'. war Ma(lninatil<<r niid Ar/t in Lowcm und li<'rans|iolior der olicn

{;4Mmnnt<-n niathciii (i(<iniapliit' des Ahtrononii^n Tetcr Uii-ncwilz (ApianuR)

nntiT d Til«d: „GoHinonraiihia sivc drscriptio iniivirsi nrhis." Antwcipiac LOIö

(auch 15H4).
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In solcher Weise verfertigte Philipp Apian, der Sohn des
Obengenannten, von 1554 bis 1563 seinen topographischen Atlas
von Bayern, welcher 200 Jalire lang als Grundlage aller Karten
dieses Landes diente; in derselben Weise arbeiteten auch die

ersten Topographen Württembergs. Unter ihnen sind zu nennen;
Georg Gadner (1570), David Seltzlin 1572, deren Karten
später hl Mercators Atlas, ed. Hondii lOoö, benutzt wurden, und
M ä s 1 1 i n 1 550 - 1 fiH 1 . der Lehrer Keplers.

Jedoch auch der Ursprung trigonometrischer Aufnahmen fällt

noch in das 16. Jahrhundert. An ihn knüpft sich vor allen an-
deren der Name des genialen deutschen Geograjjhen Gerhard
Mercator. Seinem durchdringenden und i)ractischen Verstände
konnten die teclniist-hen Vortheile der Trianguhition nicht ver-

borgen bleiben. Im Jahre 1565 von Frankreich aus zur Aufnahme
des Herzogthums Lothringen aufgefordert, vermass er dieses

Land trigonometrisch und fertigte auf dieser Grundlage seine

Karte an.")

Aus der Geschichte der älteren To]»ogra])hie führen wir ferner

noch den Tül)ingcr Professor der ]\Iatlienuitik Schickhard
15U2— 1635 an. der ganz Württendierg „von einem Orte zum
andern durchzog und die mehristen Distanzien theils geo- theils

trigonometrice maass," auch mittelst eines Dreiecksnetzes die

Umgegend von Tübingen aufnahm. Er ist der deutsche selbst-

ständige Erfinder der Aufgal)e des ..Rückwärtseinsclmeidens", wie
ein von ihm an Kepler gerichteter Brief d. d. Tübingen den
6. Juni 1624 beweist."") Es spricht wenigstens Alles gegen die An-
nahme, dass ihm jenes ca. 6 Jahre früher auch von dem Holländer
Snellius gefundene Problem schon bekamit gewesen sei.

Pothenot, nach welchem man diese Aufgabe völlig ungerechter-
weise zu benennen ptlegt, lieferte am Ende des 17. Jahrhunderts
eine von den schon vorhandenen abweichende Auflösung, wie nach
ihm noch viele Mathematiker. Von Schickhard rührt wohl
auch die erste Anweisnng, Landesvermessungen nach trigonome-
trischer Methode auszuführen, her. Sie datirt v. J. 162i) und ist

überschrieben: „Kurtze Anweisung, wie künstliche Landstafeln auss
rechtem Grunde zu machen."

AVenn auch, wie aus der eben angeführten Schrift hervor-

geht, das Bedürfniss nach erträglich richtigen Karten in Deutsch-
land damals schon allgemeiner zu werden auHng, so blieben doch
die Pesultate der Topogra])hie im 17. Jahrhundert inmier mir sehr

dürftige, und von einem stetigen Fortschritt dieser Wissenschaft
ist zu jener Zeit in Deutschland, im Gegensatz zu anderen Län-
dern, wenig wahrzunehmen. AVäiirend sjfäter die .Aufnahme von

Gegenden und Ländern in Folge der moch'rnen Kriegführung häufig

gerade durch militairische Bedürfnisse veranlasst wurde, wirkte

*) Gerhard Kremer. k<'ti. Mercator „der deiitsclie Geograph" von
Bronsing. S. 28.

**) enthalten in: „Ejjistolae rnntnae ('epleri," lieraiisgegcben von Michael
üottlieb Haubchius, Leipzig 1718, Seite 686.
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der dreissig;iährip:e Krieg in Deutschland mehr hindernd als fördernd.

Daher kam es. dass man sich noch bis in"s 18. Jahrhundert mit
Specialkarten begnügen musste. denen leider ein Haupterforderniss
— die Richtigkeit — abging. Entweder waren dieselben, wie

Job. Tob. Mayer jun. sagt."^) ..von Ingenieurs in Kriegszeiten

nur nach dem .\ugenniaass auffrcnonunen worden, oder sie rührten

von i•'l'ldnle^>('rn her. die oft kaum im Staude waren, ein Dreieck
richtig /.u vermessen, vielweiiiger /.u orientiren und daraus richtige

Ortsbestimmungen in Ansehung der geogra]ihischeu Länge und
lireite. herzuleiten, oder sie waren von Weisenden und (ielehrten

nur aus ungefähren Meileuangaben zusammeugethckt worden."

Hingegen gewann in den ausserdeutscheu Staaten dieCeodäsie
einen nicht geringen .Vufschwung durch die Veranstaltung der
(J r a dmes sun gen. an welche in Deutschland im 17. wie im
Ih. .lahrhundert der Kriegszeiten uml ihrer unseligen Folgen halber

nicht gedacht werden konnte. Vorzugsweise ihnen verdankt die

trigonometrische Methode, deren wir uns heute bedienen, ihre

Kntstehinig sowohl, als Entwickehnig.

Schon i. ,1. 1()17 hatte nämlich W illibiord Snellius in

Holland den Versuch einer Gradmessung auf trigonometrischem

Wege gemacht"'; uml die .\useimimlersetzung seines Verfahrens

im »Kratosthenes lUitavus" mitgetheilt. In diesem Werke Seite 199
ist auch die bereits erwähnte Aufgabe des ..IJückwärtseinsclmeidens"

enthalten. In Kiigland l.egami im .lahre It);)') der durch die Er-

folge seines rationellen Verfahrens bekaimte, unermüdliche 1{ ichard
N(trwood seine geodätischen Oiierationen. In Frankreich unter-

nahm der Mathematiker und Astronom Abbe .Iran ricaiil 1(169

die l)erühmte Messung des Meridiangrades zwisclien l'aris und
Amiens,"'*"- ) wobei mau sich zum erstenmal mit Fenu'öhren ver-

sehener Werkzeuge bediente, l' i c a r d ist es. der schon im
.lahre 1()81 die voUkounnene Vorschrift zu einer genauen Landes-
vermessimg gab. Fr war ferner ilvv Erste, der vorschlug, das

aufzunehmende Terrain in ein zusannneidiängendes trigonometrisches

Netz von Dreiecken zu legen, diese nach asti'onomiscbeu Ik'ob-

achtiMigen zu orientiren, auf einen ix'ständigen Meridian uml
de.-sen reritendikel zu beziehen und nachher mit dem topographi-

schen Detail auszufüllen.

In Denfschland hat den Indien llulim der ersten (Irad-
iiiessung: das kleine llei'zoiilhum S a c h sc n - (J ot li a. Sie wurde
unter der Aegide des Herzogs Finsl II. von (Jotha — ein ohne-

dies unsterblicher Name in ilen Amialen der Wissenschalt im
.laiii'e ISOI begimnen und \(Hi dem scIkmi mehr genannten Oln-rst

v. / a c h geleitet.

Waren daher auch lange vor der eisten (Iradniessimg

•) In: „(Jrüiidliclicr iimi iHiBfüliiliclur Unlcrriclit zur priictiHclicii

(iconn-lrio" 4. Thfil, 8 vcrb. und venu Aiiil Kiluiifrcn 181.'), Seite 4H.

**) Wcitf'rc'H filier Snellius immer iik rkwilnli^' lileihende Arbeit in den
„Allgem. «leojrr. KidK-meriden" Hd, I.. S. 025

•••j Picard: „M6burc de la tcrre." Paris 17()1.
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Pic ar ds VorschUige in Deutschland bekannt, so vergingen doch volle

acht Decennien, ehe nach denselben eine Vermessung zu topographi-

schen Zwecken wirklich ausgeführt wurde. Merlavürdigerweise ist es

wieder ein Franzose, der sie im Jahre 17()2 unternahm, und kein

Geringerer, als der durch seine grosse Karte von Frankreich be-

rühmte Cassini de Thury.") Verdienste um die deutsche

Topographie hat er sich aber nicht erworben ; denn seine Trian-

gulirung von der französischen (Jrenze durch Bayern bis nach

^Vien zum Anschluss an die erste österreichische Gradmessung
unter dem Jesuitenpater Liesgan ig ist, ebenso wie die letztere,

als verunglückt anzusehen.''")

Erst mit dem Jahre 1780 beginnen in Deutschland die gründ-

lichen trigonometrischen Arbeiten mit der Vermessung des Herzog-

thums Oldenburg durch Wessel. Im Jahre 1790 folgte die Auf-

nahme des Hochstifts Augsburg durch den fürstl. Augsburg'schen

Kammerrath A m m a n n und 1 7i)7 die von 15 o h n e n b e r g e r in

noch präciserer Weise bewirkte, schon mustergiltige Triangulirnng

des Herzogthums Wirtenberg/'"*) Ferner sind hierher zu rechnen

:

die trigonometrische Aufnahme in \Vest])halen durch den General-

Major V. Lecoq de 1796 und die Ost- und Westi)reussische

Landesvermessung von dem Artillerie - Lieutnant v. Textor
de 1798.t)

Die von 1790—1798 durch Gildemeister und lleineken
angestellte Vermessung des Bremer Staats ist demnach eine der
ersten in Deutschland überhaujtt unternommenen
und wissenschaftlich durchgeführten Landes-
aufnahmen.

Welchen practischen Wertli dieselbe seiner Zeit für Bremen
hatte, erhellt aus einer Musterung der damals vorhandenen karto-

graphischen Darstellungen des Gebiets.

Die ältesten davon sind in der Dilich'schen Chronik:

„Urbis Bremae et praefecturarum, quas habet, typus et chronicon,

autore Guilhelmo Dilichio. Cassellis" enthalten und tragen die

Jahreszahl 1604.tt) Sie sind weiter nichts als extractive Copien

aus den Karteuwerken des 16. Jahrhunderts und bringen auf 8

Blattern in kleinem Quartformat sowohl die Situation des Gebiets,

(Tab. V.—IX.). als auch die der Stadt (Tab. XL, XIII. u. XIV.)

zur Darstellung. Sollte bei ihnen auch M e r c a t o r ' s Atlas be-

*) Sein Grossvater Jean Dominique C. (1625—1712) setzte die Ticard-

scheGradmessung im J. 1683 zugleich mit de la Ilire bis Diinkirchen und bis

zum Canigou in den Ost-Pyrenäen fort. Im Jabro 1739 wiedorholte dessen

Solin Jacques C. zusammen mit de hi Caille diese Messung und verificirto^ sie

der Obige, Cesar Frangois C. scbloss seine Dctailtriangidirung zur Karte

Frankreichs an die vorzüglichen Messungen seines Vaters und Grossvaters an.

**) „Monatl. Corresp." Bd. VII., S. 386 u. ff", sowie M. VIII., S. 517.

***) „Monatl. Corresi)." Bd. I., S. 270—280 und: „Die Landes-Ver-

messung des Königr. Württemberg" von Conrad Kohler, Stuttgart, Cotta'scher

Verlag 1858.

t) „Monatl. Corresp." Bd. I , S. 307 u. ff.

ttj Auf dem Staatsarchiv befindet sich ausserdem eine alte Karte

des Weserstroms v. J. 1594, Die Stadt-Bibliothek besitzt eine Copie davou.
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nutzt worden sein — und nnscheincnd ist dies der Fall gewesen
— so wiirc doch immerhin ^egen die Classicität ihrer Quelle nichts

einzuwenden. Unsere Vennuthung stützt sich dabei auf folgenden

l'mstand. Dil ich verzeichnet auf einer mit (iradeiiitlicilung ver-

seiienen Skizze von dem nordwestlichen Theile l>eutsclilands

(Tab. 1.) IJremen unter ca. oi" 2V)' nördl. llreite und unter ca.

HU" 15' östl. Länge. l>ie iU'citeiiangabe kommt hier nicht in

Uetracht, \\iA\\ aber die um rund o" -4.0' von der heutigen ab-

weichenden Lange. Diese I)ilVerenz kaini mir von einer ander-

weiten .\nnahme des 1. Meridians herrühren. Nun legte Merca-
tor dciiseibeii auf seinen Karten bekaimtlich nicht wie

Ptolemilus und nach diesem die üeogra])hen des ganzen Mittel-

alters durch den westlichsten Punkt der Canarischen Inseln,'"*) son-

dern über die damals ca. '6')i" westlicher angenommene Insel

Corvo, beziehnngsw. durch den von ihm zuerst berechneten mag-
neti>chen Pol,

I
wodurch nicht nur obige Differenz erklärt, sondern

auch Kaum für die ausgesprochene Vernmthung gegeben ist.

Auf Tab. V. der D i 1 i c irsclien Chronik erhalten wir eine,

dem angegebenen Meilenzeiger nadi, im Maassstab von etwa

1 : H3()()()0 ausgeführte (ieneralkarte des Premischeu (iebiets zur

Zeit seiner höchsten .Machtstellung, wie solche auf dem lleichs-

tage zu llegensburg durch Kaiser Carl V. 1541 bestätigt worden
war, einschliesslich des Landes Wülirden und des erst später hin-

zugekommenen (Jerichtes Porgfeld. Hierauf folgen in ungefähr

viermal grösserem Maassstal)e vier S]tecialkart«'n von (h-n einzelnen

Theilen des (iel)iets, nämlich:

Tal). W. mit den beiden Oohgerirhtcn Ober- und Nieder-

Vieland.

'J'ab. \'ll. mit den (lohgericliten llollerland. Piockland und'

Wcrderland.

Tab. \I11. mit dein Amt I'.himcnthal und dem (lericht

Neuenkirchen.

Tab. L\. mit der iierrschaft Pederkesa.

Kmilich liefert unser Chronist auch drei topograjjhische Ab-

bildungen der Stadt. Zwar sind dieselben sicher mir nach

Angenscliein-.\ulnahme, wie sie .\lb recht Dürer schon um
15(M) etwa lehrte, gezeichnet: denn ihre Darstellungsweise nähert

sich mehr der V()geli)ersiiective und .Maassstäbe sind auf ihiU'U

nid t angegeben, — sehen wir aber von ihrem technischen Wcrthe
ah, so bleiben sie immerhin historisch interessant. Auf Tab. L\.

haben wir einen (Jruiidriss der Stadt, ehe der Stejjhanistadttheil

mit ihr vereinigt war, mithin vor dem .lahre l.'JUT. Die beiden

anderen zei^n'u l'.)-emen in der h'tzlen Hälfte des Di. .lalirhunderts

und zwar auf Tab. .\1II ohne und auf Tab. \1\'. mit den da-

maligen N'orstädlen.

NVenn mm auch die Platter dieses kleinen lopograiihischen

*) Krht B«'it 10:^4 (i'ih il< r M^-ridiaii dincli Ferro nls der crsfo.

*•) VcTjfl die hchoii aiigc/of(«iii> Sclirif» von iniiisiiig S. IB.
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Atlanten von Bremen selbst für jene Zeit keine Knnstleistungen

zu nennen sind, so erschienen sie doch erwähnenswerth, denn

einerseits geben sie einen ziemlich richtigen Begrill" von der Orts-

lage und dem damaligen Umfange unsers engeren Vaterlandes und

andererseits sind sie an Itichtigkeit und Yollstiindigkeit fast den

meisten späteren Darstellungen des I Bremer Gebiets überlegen. •

Von letzteren nennen wir hier zunächst die 1653 gedruckte

Weserstromkarte: ,,Nobilis Saxoniae Humen Visurgis cum terris

adjacentibus ab inclyta Brema ad ostium maris von .loh. Jansson.
Ferner enthält Samuel Pufendorfs Werk : „De rebus a C'arolo

Gustavo gestis" S. 14 neben einer Abbildung der Befestigungs-

werke von Bremen auch einen Theil des Gebiets. Die Belagerung

Bremens durch die Schweden von 30. August bis 15. November

166G gab noch in demselben Jahre die Veranlassung zu einer

darauf bezüglichen Karte seiner Umgegend von C. Schultz.
Endlich haben wir von dem Nürnberger Joh. Baptist H o m a n n

(1663—1724) „suae Caes. Majestatls Geographus" einen ,,Prospect

und Grundriss der freien Ileichs- und Hansestadt Bremen und

ihrer Gegend" im Anfang des 18. Jahrhunderts, der aber nur eine

dem Pufe n dorf "sehen Werk entlehnte Zeichmmg in verkleiner-

tem Maassstabe ist.

Auch auf mehreren Karten benachbarter Staaten aus der

2. Hälfte des 18. Jahrhunderts finden wir das Bremische (iebiet

verzeichnet, so u. a. im Jägerschen Atlas von Deutscliland: in

der, von der Berliner Academie der Wissenschaften i. J. 17()7

herausgegebenen Karte der Herzogthümer Bremen und Verden,

und in Seutters, des Kaiserl. Geographen in Augsburg „Karte

von dem Herzogthum Oldenburg-' nach Z a n n o n i ' s Vermessungen.

Die von dem Moor-Conducteur Findorff mit Messkette

und Astrolabium aufgenommene „General-Karte der in den Herzog-

lich Bremen- und Verden'schen Aemtern Ottersberg, Osterholz,

Lilienthal, Bremervörde, Bothenburg und Achim belegenen Müöre

etc. de 1795" enthält nur einen Theil des am rechten Weserufer

belegenen Gebiets.

Der Aufzählung der vielfachen Fehler und Mängel der vor-

stehenden, sowie weiterer noch weniger wichtigen alten Karten von

Bremen sind wir überhoben durch die ausführliclic nesjjrechung

derselben im 1. Hefte des „Hanseatischen Magazins" S. 244 u. ff.

Es geht daraus hervor, dass nur einzelne auf wirklichen Messun-

gen beruhen und dass bei der Herstellung der übrigen nur selten

eine kritische Prüfung des vorhandenen Materials stattfand.

Wollten wir nur die aus Bremen selbst hervorgegangenen karto-

graphischen Arbeiten in Betracht ziehen, wie spärlich wäre dann

die Ausbeute von nahezu zwei Jahrhunderten und wie gering

an Wertli!

Noch zweier, nicht im Druck erschienener Gebietskarten

aus dem vorigen Jahrhundert wollen wir erwähnen, jedoch nur

deshalb, weil sie in einem „Verzeichniss der wichtigsten Karten
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des Rremischen Staatsgebiets" von 1.. lläitke") mit aiiftrcführt

sind. Sie tragen die Aufschrift :

„(irnndriss der ivaiserl. freyen lieiclis- und Ansenstadt

ürenien an der Weser. sani!)t deren Territorio. deren vier (Jolien

und (lericlit Horgfeldt nehst dem Haven Vegesack und dem
Weserstndim etc. (Jezeiclinet von I)aniel Heinil)acli 171;")" und

„(irundlage des zur Kaiserlich freien Reichs- und Hanse-

stadt lirenien behörigen Landes- und Dorfschaften )>. p. Auf-

gezeichnet 17i)l) von .1. Kadleff, Lieut. d. Artillerie."

Scdlten diese l'.liltter nacii einer Original-Aufnalnne liergestellt

sein, was in Folge ihrer vielfachen Abweichungen von früheren

Klal)oraten beinahe anzunehmen ist, dami haben wir es bei ihnen

jedenfalls nur mit einer a coup d'oeil- Aufnahme, aber der ver-

fehltesten Art. zu thun. Die Kntstchung der zweiten Karte ist

übrigens auf die erste zurückzuführen, da sie eine nur in kleine-

rem Maassstabe entworfene Coi)ie davon ist.

Diese wenig tnistliche Lage unserer heimischen Toijograithie

wurde durcli die (1 i 1 d e meist er- II <
i u e ke irsclic \'ermessung

in der radikalsten Weise beseitigt.

Lei r>esjireclning derselben müssen wir uns noch eimual auf

die schon angeführte Hroschüre von S c li i c k h a r d**) de 1629
beziehen. Es heisst da : ..Ks wi\re zu wünschen, dass jeder

Künstler seinem Vatcrlande die Khrc anthäte. und es mit grösse-

rem Fleiss. als es bisher geschehen ist. abzeichnete. Wemi also

jeder vor seiner Thür fegete, würde es bald in der ganzen 8tadt

sauber. Das heisset : W^enn der Kine hier in Württemberg, der

Andere in der l'falz, der Dritte in Hessen arbeitete, würden wir

l)ald ganz Deutschland correct beisammen bringen. Wollten nacli-

lier die Ausläiuler für das Ihrige sorgen lassen."

Aus diesem (iedaidcen entsprang die erste Anregung zur

Vermessung des llremischen Staats bei (i i 1 d e m e i s t er und
Heineken, sie haben ihrem Vaterlande. ..diese Fhre angethan."

Keineswegs jedoch bedienten sie sich dei' primitiven, durch l'icard
ja schon weit überholten technischen .\nwcisung des Tübinger

I'rofessors. Vielmehr geht aus der ganzen Durchführung ihres

Werkes hervor, dass sie im Wesentlichen schon die Methoden be-

folgten, welche auch heute noch in der Keldmesskunst maassgebend
sind. Da es bei der Lnt werfung und .\bbildung eines 'Iheiles der

l"-rdoberll;lclie hauptsächlich auf Dreierlei ankomnil. niludich

1. auf die richtige Lage desselben auf dem Lrdball.

2. auf die richtige Lage siUnmtlicher bezeichn(^ter l'uiiLte

zu und untereimindei'.

.'{. auf die Abliilduntr des Terrains in - ciucii Details,

*) onlliftllcn in den „AliliaiKlIiiuj^cii «It'K iiaturw isscnscliaftliilH'ti Vi'iciiis

!i<-mcn" 4. Hd. (IHT-l) S. HJ.
•) Soito '.)
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so ist die Gildemeist er-IIei n ek eirsdie Arbeit ebenfalls

iiadi drei Richtungen zu beurtlieilen

:

ad 1 astronomiscli,

ad 2 trigonometrist'li,

ad 3 topographisch.

1. Astronomischer Theil,

Wenn wir erfahren, da.ss mit der Cieschiclite dieser Ver-
messung noch die Namen eines Olbers, Schröter und
II ar ding eng verknüpft sind, welche damals in Bremen und dem
benachbarten Lilienthal der Fliege der Astronomie oblagen, so

erscheint es nicht mehr als selbstverständlich, dass sowohl die

geographische Ortsbestimmung als auch die Orientirung des trigo-

nometrischen Netzes in durchaus sachgemässer Weise bewirkt
wurde.

15remen"s Position findet sich schon unter den in der „Cos-
mographia" des Peter Apian*) auf 77 Seiten enthaltenen Liln-

gen- und P)reiten-Angaben. Auf Seite 95 steht

:

„Bremis Pto. (lemaei) Phabiranum vul. (go.)

Bremen : long : 28" 15'

lati: 5;-3o 40'"--)

Da in demselben Verzeichniss auf S. 149 die Länge von Ferro
mit P 0(3' angenommen ist, so stellt sich hiernach P>rcme]vs

Längenunterschied gegen Ferro auf 27" 15' östl.

Die Polhöhe von Bremen war von 1776 an in mehreren
Bänden der Berliner astronomischen Jahrbücher auf

53o 2' 0"

angegeben. Der Oberamtmann Schröter in Lilienthal erkannte

zuerst 1784 die Unrichtigkeit dieser Angabe. Kr fand nändicli

aus der Beobachtung des Winkels zwischen dem Angarii-Tliurm

in Pjremen und der .Meridianebene seiner Sternwarte und mit /u-
hülfenahme einer topographischen Vermessung Findorf f 's,**") dass
der bezeichnete Thurm 3' 53"t) südlicher als seine Sternwarte
lag. Da er nun die geographische Breite der letzteren aus mehr-
fachen Beobachtungen auf 53" 8' 25" berechnet hatte, so folgte

hieraus die Polhöhe für den Ansgarii-Thurm mit 53" 4' 32",
welche um 2Y2 Minuten von der erstangegebenen abwich.ff)

Aus einer Dreiecksverbindung, welche etwa um dieselbe

*) Seite 106.

**) Apian begeht hier den auch iu neuoreu Schriften anzutreU'endpii

Fehler, das „Phabiranum des Ptolemäus" (Wremen?) mit Bremen zu
identificiren.

***) Zwecks seiner auf S. 111 bezeichneten Karte. Siehe über dieselbe:
„Allgera. Geogr. Eijhem." 1798. S. 495.

t) Richtiger 3' 44", wie wir später sehen werden. (S. 118.)

tt) „Monatl. Corresp." Bd. III. S. 130.

Septb. 1882. Al.Ii. Natur.-V. ViU. 8.
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Zeit von der Kojtenliap'encr Sternwarte ans bis an die Klbe und

W ever gelührt wurden war. und an welche sich die von dem Land-

geometer Wessel damals geleitete Oldenburgische Landesver-

messung anschloss. hatte der Letztere ausser anderen Fi\i)nnkten

auch die ISreite des Ansgarii-'J'hurms und zwar auf 53" 5' II"

licrechnet. eine üestimnumg. die mit der berliner Angahe noch

mehr, n;"imli«h um ;>'
r, Minuten dilierirte. Etwa das Mittel aus

letzteren beiden llesultaten wurde durch die in llremen selbst,

aber erst im Jahr 17i)i) angestellten astronomischen l'.eobachtungen

von Olbers und (i i 1 dem eist er erhalten. Olbers hatte zwar

sclutn früher die l'olhöhe seines Observatoriums zu 5.")" 4' Ab"

gefunden und daraus diejenige des um 1:2,5" nördlicher belegenen

Ansgarii - Thnrms auf 5;}^' 4' 57,5"') festgesetzt, allein als er

i. .1. l7iM.) einen zehnzc'dligen Tr ougli t o n"scli('n S])iegelse.\tanten

in Anwendung bringen konnte, wurde durch die mit diesem In-

strument namentlich von O i 1 d e m e i s t e r im Mai uml .luni des-

selben Jahres gemachten Beobachtungen letzteres lügebniss be-

richtigt. (1 i Id em e is t er erhielt

als .Mittel aus 71 Sonneidiöhen 5a" 4' 50.01"

als Mittel aus den iSeobachtungen an 10 4'agen b'.V 4' 4W,l)i)"

Hiernach wurde mit ziemlicher (iewis>lieit die rolhöhe des

.\nsgarii-4'hurmes in ruinier Zahl gesetzt

:

53" 4' 50"
Lediglich zur üestätigung dieser üestimmung dienten die

Observationen, welche im Sejttember des folgenden Jahres (1800)

der mehrerwalmte Director der Seeberger Sternwarte. Oberstlieut.

V. /ach und der Ober-Ai»elIations-l{atli v. Lnde aus Celle ge-

legentlich einer Heise nach Lrcmen auf Olbers Sternwarte aus-

führten, v. /ach erhielt als Mittel aus 44 an

5 'lagen genommenen Meridianhöhen der Sonne
für das Observatorium 5;}" 4' ;>(>.()", für den

Ansgarii-Thurm denmach 5.')" 4' l'.t.l".

V. Knde aus 12. an 2 Tagen angestellten

gleichen üeobachtnngen für ersteres 53" 4' ."M.*.!".

für letzteren daher 53" 4' 47,4"--')

Im Hinblick einerseits auf die geringe ,\bweichin)g von dem
Irüheren Ilesultat. andererseits auf die Minderwerthi,LH<eit dieser

neuesten Iieobachtung-en. lag kein Orund vor, au der durch
O i 1 d e m e i st e r erhaltenen geo gra |i h i s c h en llr e i t e 1 ii r d eu
A n s ga r ii - Tli u rm \ o n

53" 4' 50"
etwas zu andern, "''j

*) Allj^'cin (icogr. Kplicm. : l\'. 272 ii SfiO. -- Diese Hosliiiinniii!; ist

in der «-rs-len Ilciijckcii'hclieii Kiirtf do 17!»H iiieilcr^fi'Icut.

**) K» iht w«»lil kein Ziiliill, (laxs das .Mittel uns lieideii UesiiltiilRii, iiiiin-

lirli M» 4' 4R,'2.'i", Mm iiiif O.OiJ ' oder hin iiiif cn. l .Meter mit der uns den
G.'uihd'snlK n (!i)iirdiniit«;n für d. Aiisk-TIi nenerflinjfs v. Verf. dieses AnfHutzes
lienrlnicten t^eogr. IJr. ülterciiiHtiinuit. I)»iiaeli lietriij^t. diesellM! nnlür An-
linhtne der iJessolVelien KrddimeiiHiniien: f):»"— 4'— 48,21!»7",

••) »Mdimtl. Cünesp." Hl., S. 13Ü u. ü".
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Die geographische Länge für Bremen ist von

01b er s aus;.Sternbedeckiingen durch den Mond bestimmt worden.

Er beobachtete am 8. November 1794 den Anstritt des
Aldebaran (Stern « im Stier), woraus Dr. Triesnecker, der
Vorstelier der Wiener Sternwarte, die Lange für Bremen in Zeit

östl. V. l'aris =
25' 47,4" (20" 2t)' 51'' östl. v. Ferro)

fand.'') Von dem Kesultat dieser einen Beobachtung wurde
jedoch bei der ersten H ei neken"schen Karte de 1798 kein (ie-

braucli gemacht. Man zog es viehnehr, um ganz sicher zu gehen,
vor, die Längenbestimmung für den Ansgarii-Thurm aus derjenigen

für Lilienthal (Observatorium) abzuleiten. Letztere war von

Schröter durch zwei Sonnenfinsternisse, am 4. Juni 1788 und
am 5. Sei)tember 1793, sowie aus verschiedenen Sternbedeckungen
während der Jahre 1792—1797 auf 26' 14" i. Z. ö. v. V. oder
26*^ bH' HÜ" östl. v. Ferro gewiss hinlänglich genau ermittelt.

Da nun die trigonometrische Verbindung zwischen dem Ansgarii-

Thurm und der Lilienthaler Sternwarte eine um 0' 30" östlichere

Lage der letzteren ergab, so nahm man bei der ersten Karte
die Länge für den Ansgarii - Thurm mit 2()'J 27' 00 ö. v.

Ferro an.

Am (). ^iai 1799 wurde von Olbers der Eintritt des Sterns

1 f im Stier beobachtet. Hieraus konnte er sich um so mehr ein

sicheres Kesultat für die Bremer Längenbestimmung versjn'echen, als

anzunehmen war, dass in Vorbereitung auf den am folgenden Tage
stattfindenden Mercurs-Vorübergang an allen Beobachtungsorten

die genaueste Berichtigung der Uhren stattgefunden hatte. Er
selbst berechnete unter Annahme einer Erdabplattung von Y:j„(i

den Längenunterschied seiner Sternwarte auf
25' 48,43" i. Z. ö. v. P. (26° 27' 6,45" ö. v. F.j

Die von Olbers gemachte Beobachtung hatte auch Professor

Wurm, Astronom in Blaubeuren in ^^'ürttend)erg'''") discutirt und
gefunden

:

25' 48,5" i. Z. ö. V. P. (26" 27' 7.5" ö. v. F.)---)

Das Mittel aus den drei in Bremen selbst gewonnenen
Ergebnissen, mit

25' 48,11" i. Z. ö. V. P. (26" 27' 1,65" ö. v. F.)

wurde als definitives festgesetzt. Die Keduction auf den

A n s g a r i i - '1' h u rm ergab

:

25' 46,8" 1. Z. ö. V. P. = 26" 26' 42" Länge östlich

von Ferro.j)

Wie zuverlässig auch diese Bestimmung war, stellte sich

gleichfalls im September 18(j0 bei der schon erwähnten Anwesen-

*) „Allgem. Geogr. Ephem." I., S. GD n. 285.

**) vorher Pfarrer in Gruibirifjfn.

***) „Allgem. Geogr. P^jibem." IV., S. 4!J9.

f) „Mon.itl. Corresp'" III., 9 218. Nanli den neuesten f'erecliniiiigeu

(siehe IJem. S. 114] ist die geogr. Lange des Ansg -Th. = 2r.n 28' G,04SÖ"
ö. V. F.

8*
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heit des Oberstlieut. v. /ach in l'.remen lieraiis und zwar durch

dessen gemeinschaftlich mit (1 i 1 d e m e i s t e r ausgefülirte Be-

obachtungen conespondircndor Soniicnliülien. v. /ach brauclite

dabei seinen Kmni e r vVcheii Chroiiometei', Gildemeister be-

diente sich der auf Olbers Sternwarte befindlichen Casten-
schen Pendeluhr,

Die für Olbers Observatorium gelten-

den r)estimniungcii mit dem Chronometer

ergaben im Mittel 25' 48,544" ö. v. P.

die mit der Pendeluhr 25' 48,503" .. ., ,.

Weitere 1 beweise der Pichtigkeit lieferten die Dreiecksver-

bindungen von Bremen bis Wesel einerseits") und bis Verden
andrerseits. Der jireussische Oberst v. Lecoq, welcher die tri-

gonometrische Aufnahme Westjjhalens leitete,*") hatte nämlich seine

\'ermessuug an die franzosische des Cassini"'"'") angeschlossen

und gefunden, dass die aus der Längenbestininrnng von Bremen
berechnete Lilnge für Wesel bis auf 1" i. /. mit derjenigen zu-

traf, die er selbst aus den französischen Dreiecken abgeleitet hatte.

Die Dreiecksverbindung von ]> r e m e n bis V erde n ergab nur

eine Dift'erenz von 0.77" i. /, gegen die astronomische Bestim-

mung des Lilngenunterschiedes beider Stildte.

Damit nun aber auch die ganze in"s Bereich der Messung
gezogene Plilche ihre richtige geograi)hische Lage erhielte,

nmsste noch die Orient irung des D r ei ecksn etz es statt-

hnden. Am einfachsten geschah dieselbe, wenn das Azimuth,
d. h. der Winkel, welchen eine vom Ansgarii-Thurm ausgehende

Dreieckseite mit dem Meridian dieses Thurmes bildet, bestimmt

wurde. II ar ding stellte die hierzu nöthigen Beobachtungen an.

Kr wühlte die Seite Ansgarii-Thurm—Lilienthaler Thurm und er-

mittelte ihr Azimuth von der I>ilieiithaler Sternwarte aus. So

wurde es nuiglich, sich der auf genainiter Sternwarte vorhaiulenen

Pendeluhr zu bedienen, wiUirend man bei einer auf dem Ansgarii-

Thurm unmittelbar vorgenonnnenen J»estiminung sich hätte mit

'J'aschenuhren behelfen müssen.

Vor allem war die Entfernung des .\nsgarii-Tliurms von der

Lilienthaler Sternwarte, oder genauer, von dem Standorte des

(.»uadraiiten daselbst, festzustellen. Hs gescliah dies mit Hülfe

des Dreiecks.

Ansgarii-Tliiiiiii ( »hservatorinm- Lilienthaler Tlnirm,

in welchem gegeben war:

die Seite: Ansgarii-Thurm Lilienthaler Tliuriii =z .'{205'.)' Phl.

und ausserdem gemessen wurde:
die Seite: l>ilientlialer Thurm--( )l)servatoriiim z=: ;)20,5' Phl.

sowie der Winkel am Observatoiiuni = 98" 15' 5"

*) vermittelst, dor ()I(lc'iil)urj,'(>r TriaiiKulirmiK unter Wossel.
•*) Vorgl. Soite lOU.
**•) uicht an die falbclicn Dreieck»' desscUieii in Deulscliliuid, vergl.

SoitP KM».

t) „Moimtl. ((inns).." 111. S. 'IT. nnd 218.
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Daraus ergab sich die Entfernung
Ansgarii-Thurm—Observatorium z= 32013' Rbl.

und der Winkel am Ansgarii-Thurm = 0" 34' ü"

Nun maass Harding am 15. Juli 1798 mit dem Spiegel-

sextanten folgende Distanzen der Spitze des Ansgarii-Tburms von
der Sonne

:

Wahre Zeit

4^ 0' 15,5"
4»» 3' 20.3"
4" 4' 36,8"
4'» 5' 33,3"

Distanz

46« 2' 52,3"
46^' 10' 22,3'-

46° 13' 47,3"

46" 16' 12,3"

Mittel

4h 3' 25,2" 46" 10' 48,5"

2. ßt' 47' 40,6"

6" 48' 57.6"

66"

66

V 6' 1 7 3"
I

i" ly 57 3"
I

' '

6" 57' 21,6"
6h 58' 42.6"

7" 0' 8,6"

67" 51' 17,3"
]

68" 4' 57,3" 6»» 58'

68" 20' 57,3" J

44,3" 68" 5' 43,9'

Die Deklination nahm er an um 4'' 3' uz 21" 27' 46"

um 6'' 50' = 21" 26' 37"

und die Polböhe von Lilienthal = 53" 8' 25"*)

Mit den aus den Zeiten erhaltenen drei Stundenwinkeln

:

60" 51' 18", 102" 4' 46,5" und 104" 41' 4,5" fand er die

scheinbaren Höhen sowie die Azimuthe der Sonne nach den be-

bekannten Formeln :

sin b =: cos n. cos r). cos «

sin « cos 6

sin sin <3,

sm c
cos h

die Deklination

der Sonne und
der Sonne, «

c ilir Azimuth
in welchen n die Polhöbe, ^

den Stundenwinkel, b die Höhe
bezeichnet.

Die hinsichtlich der Refractioii und Parallaxe verbesserten

scheinbaren Höhen der Sonne wurden erhalten mit:

34« 23' 55"
10" 12' 6"

8^46' 52"

Die Azimuthe der Sonne mit 80" 0' 47"
112" 23' 59"
114" 22' 53"

Aus der ersten niul /. w e i t o n Beobachtung erfolgte

demnächst die I»erechnung der Z en i t h d i st aiiz des Ans-
garii-Tburms und endlich die seines Azimuths in folgender

Weise

:

*) Siehe Seite 113.
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P.czeiclinet Z das Zenith. A den Ans-

garii-Tliurm. S] und Sj den Stand der

Sonne, so Nvar in nebenstehenden Dreiecken

bekannt

:

ZS] und ZSü als Complcmente der

scbeinb. Somienliölien, z. S1ZS2 als Unter-

•

schied der Sonnen-.V/iniuthe. ASi und AS2
als beobaclitete Sonnen-Distanzen vom Aus-

garii-Thurm, daraus ergab sich:

die Zenithdistanz des Ausgari i -Th.. ZA = 89o 32' 46".

^Var aber diese gefunden und mit ihr der ^Viukel AZS, so

licss sich aus jeder r)rol)achtung auch das A/imutli des Ausgarii-

Thurnis durch einfache Subtraction des AVinkols AZS von dem
bezüglichen Sonnen-Azimuth ableiten. IIa r ding crliielt aus der

ersten P.eobach ung

:

" 40" 29' 55"=-=^

und aus der dritten 46" 29' 5"
'

Kr nahm hieraus das :\iittcl : 46" 29' 30"

Unter diesem AVinkcl lag also der Ansgarii- Thurm von der

Südrichtung des Lilieuthaler Meridians al) nach Westen. Sein

Al)stand vom rerpendikel der Sternwarte betruti: hiernach
22040' llhl. oder arc: 0" ;)' 44".'-)

Die üerechnung des Azinmths der Lilienthaler Sternwarte,

bezogen auf den Ansgarii- Meridian, gestaltete sich folgcnder-

maassen.

Die geographische l'rcite des .Vnsfrarii-Tliunns war:
;);!" 4' 50"

liier/u (P 3' 44"

demnach treogr. Ureite (b^s Observatoriums 53" 8' 34"

Im s|tliarischen Dreieck ist also bekannt:
('niii]il. der r.reite des Ansgarii-Tlmmis = 36" 55' 10"

Observatoriums — 36" 51' 26"

Su|»i)l. (\i^^ Azimuths für den Ansgarii-Tliurm be-

zogen auf den Lilienthaler Meridian 133" 30' 30"

daher Azinnith des Observatoriums von (b>r Nonl-
richtung des .Vus-jarii-Meridians ab = 4()" '1\' lO"

Da der Libenthalcr 'i'huim innerballt dieses

Winkels, und zwar vom Ansgarius aus unter On \\\' O"

von der Sternwarte lag,"'"'') so erhielt man endbcb (hirch Abzug
dieses Winkels auch das .\zimuth I ii r den bilienthaler
Thurm bezogen auf (b'ii AnsLiaiüMeriilian = 45" 50' 16"

Dieses Azimuth stimmt mit dem \(>n (i i I d e m e i s t er ver-

wendeten niclil ganz überein. ibi Letzterer (bi^seibe zu 45" 50' 7"

angenoniinen hat. jedoch fiuib't sich eine llerleitung dieser An-

*) ]ti Köln«' (Um- iinl die 1. 'iiiii 2. llcolpacliliuifi l);isirloii vnrausRcgaiijjo-

iioii H(!rcrliiiiiri<r liiitto er scIlistvi'rKtiiiullicli aucli suis dir zweiten daa

namlirlic llesidlat erlialteii.

*) Vel^'l. S. 118.) Vcrgl. ö .IIG u.'117.
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nähme nirgends in seinen Aufzeichnungen. Er sagt hierüber nur,

dass in Anbetracht der in Harding's Uesultaten vorhandenen
kleinen Ungewisslieit eine Abänderung niclit nöthig sein dürfte.

Daraus gel)t liervor, dass die obige JI ard i ng'sclie Be-
rechnung erst erfolgt ist. naclideni (! i 1 d eme is ter schon die

Azimuthe für alle seine Fixi)uiikte festgestellt hatte. Sie scheint

demnach ausschliesslich zur Controle einer früheren, vielleicht von
G i 1 d e m e i s t e r selbst bewirkten A/imuthbestimmung, über die

uns weitere Nachrichten fehlen, angestellt zu sein.")

2. Trigonometrischer Theil.

Ueber das bei Ausführung der terrestrischen Messungen ehi-

geschlagene ^'erfahren erhalten wir Aufschluss durch zwei hand-
schriftliche Ueberlieferungen. Die eine ist von C. A. Heineken
und trägt die Aufschrift: ,.Ueber die Verfahrungsart bei der Ver-
fertigung der Karte des löremischen (iebiets und einige daraus
gezogene Resultate."*'') Die andere rührt von Gildemeister
her luid ist überschrieben: „Senator GüdemeisterV trigonometrische

Vermessungen, welche lUirgermeister lleineken's Karte vom
Bremischen Gebiet de 1798 zu Grunde gelegen, mit späteren

Notizen.*'''^

Darnach führte Heineken ausschliesslich die Detail-Auf-

nahmen, Gildemeister aber die trigonometrisclien ^Messungen

aus. Letzterer giebt davon in seiner Schrift eine Darstellung in

extenso und Heine ken betont ganz besonders den Werth dieser

Operationen, sowie ihren hervorragenden Eintluss auf die Zuver-

lässigkeit seiner eigenen Arbeiten, indem er unter Anderm sagt:

„Freilich lässt sich die Bichtigkeit einer Karte im Ganzen,

so lange es nicht auf jeden einzelnen Theil derselben ankommt,
allenfalls durch sorgfältige Vergleichung mit anderen schon vor-

han 'euer, Vermessungen und Berechnimgen, die als wahr befunden

sind, beurtheilen. Allein auch die einzelnen Theile sind wegen
ihres Einflusses auf das Ganze, oft nicht gleichgültig, und selbst

die erwähnten Proben können nicht immer angestellt werden;

nicht selten sind zu wenige Materialien /.n dergleichen Verglei-

chungen vorhanden. In solchen Fällen wird der Mathematilcer,

dem keine V.'ahrscheinlichkeiten und Vermuthungen genügen und

*) Das Oriorinal der Azimutlihestimiming (lmr}i IIar(lin<T l)ofindet

sich in d(^ii Aftt'n unspres Staats-Arrhivs und trägt die Bezeichnung

Q. 1, ii. 3.

**) Dieser Aufsatz Iiefindct sich in dem Manuscript Ileineken's:
„Kleine Beiträge zur Kenntniss der Bremischei; Gesrhirhte und Staats-

verfassung. Erster Theil." welches im F.csiiz des Herrn Richter Chr. L.

Heineke n ist.

***! Diese Matei-ialion, welche 1820 von ihrem Verfass<jr an Dr.

01b ers abgegi'hen wuiden, sind von Letzterem im Jan. 1838 Herrn Bürger-

meister Smidt zur Aufbewahrung übermittelt worden und so an das Staats-

Archiv gelangt. Registrirt sind sie sub. Q. 1. ii. 7.
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den keine blosse Aussenscitc l)londct. sich nacli andcriMi That-

saclien gern ninselion. nacli weUiien er sein rrtlieil über die

Iiirbtii;keit oder Inrichtiürkeit des vor ihm liegenden lUattes zu

fällen im Stande ist. Wichtig wird es ihm alsdann, die ge-

brauchten Werkzeuge nicht nur, sondern auch die Art und Weise

des von ihnen gemachten (lebrauchs. näher kennen /u lernen.

Denn so sehr es blosser Zufall wäre, mit unzureichenden Werk-

zeugen die Wahrheit zu tretlen. so uimi()glich ist eine zuverlässige

Vermessung mit fehlerhaften oder unvollkommenen Instrumenten,

und die besten Instrumente geben wiederum falsche Resultate bei

einer fehlerhaften üehandlung. Wo aber diese Werkzeuge gut ge-

wählt und nach ri(liti;^^ou Theorien mit Fleiss benutzt siiul, da

darf mau schon Vieles im Voraus erwarten. Stimmt daim der

Krfolg auch mit einigen schon bekaiuiteu Wahrheiten überein und

vermag der Messkünstler durch wiederholt augestellte Proben die

{lenaue Verfahrungsart auch in anderen Theilen zu zeigen, so be-

stimmt dieses das sichere l'rtheil des Sachverständigen. Aus
diesen (irüuden scheint es nicht ganz zwecklos zu sein, die Art

und Weise vorzulegen, wie bei der Verfertigung der Karte des

r.remischen Gebiets verfahren ist. Ausserdem giebt diese Ilecben-

schaft noch verschiedene Aufschlüsse über die .Kntfernung der be-

deutendsten (iegenstände auf dieser Fläche, die auf dem lllatte

selbst sich mit dem Zirkel unmöglich ganz genau ausmesseu

lassen. — Auch zeiget sie zugleich, welche Verbindlichkeiten der

\'erfasser einigen einsichtsvollon Männern bei dieser Arbeit

schuldig ist, und welche Verdienste diese sicli inn dieselbe er-

worben haben. Kiner unter iimcn — der windige Senator

.Johann (J i Ideme i st er — in einem so liolion (Irad. dass

sie ihm ihren grossesten Vorzug, die (Jenauigkeit. vorzüglich

verdankt."

Im \'erlauf der weiteren Auslilliruiigen lleinckcus siiul

daiiii auch die Ih'gebnisse der trigonometrischen Messungen in

Form von l'olar- sowie rechtwinkligen Coordinaten verzeichnet,

hiese Frgebnisse hat (ii 1 d em ei s t er nach dem Frscheinen der

Karte einer nochmaligen Discussiuii und llcrcclniung unterzogen,

nachdem er seine Winkel mit dem zelinz()lligen Spiegelsextanten

von Dr. <> I b e r s^' ) revidirt hatte, und sind nur diese letzterhaltenen

Kesnltatc in dem Coordinatenverzeiclmiss weiter unten aufgeführt.

Die geringen .\bweichnngen von den früheren Hesultaten erscheinen

überdies in .\nlietra(ht des kleinen Ma;i^sstabes der Karte völlig

ohne l'.elang.

Sowohl aus den oben bezeichneten handschriftlichen Nach-

richten, als ans anderen Mitllieilnngen' ) über ilie lleineken'-
sche Karte entnelinien wir. dass derselben nielir als hnndert

trigonniiietrisch botimnite Punkte zu (irnnde liegen. Die haupt-

sächlichsten derselben waren die Kirchthürme und Mühlen des

) Siehe olieii Seile IN.
•) „Moiiiitl. CorroBi»." IV., S. 323— :{3;5 nml .,Allf,'0)ii. (ieogr. J'lplic-

meriden" Jahrgang 1807, S. 351.
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Bremi.-^i'lien Gebiets und seiner Umgegend. Da diese Haupt-
tix]mnkte säninitlicli von dem beinahe central belegenen Tliiirm

der Ansgarii-Kirche in IJremeu aus zu sehen warci, so wählte

Gi Id eni ei s t er die To larmeth ode.'^') Er formirte dabei kein

geschlossenes rolygou. was zur Controle der richtigen Messung
auch garnicht erforderlich war, sondern bestimmte nach geschehe-

ner Winkelniessung zuerst die Azimuthe für alle Poliuiinien und
berechnete dann die letzteren meistentheils aus mehreren von ein-

ander unabhängigen Dreiecken.

Die Winkelmessungen, bei denen Gildemeister bis

zum Februar 1798 durch einen jungen Kaufmann. Namens Hes se**)

unterstützt wurde, geschahen zuerst mit einem fünfzöUigen und
später, wie schon bemerkt, mit einem zehnzölligen Troughton'schen

Sjiiegelsextanten. von denen ersterer Al)lesungen bis auf 2U",

letzterer bis auf lU" gestattete. Jeder Winkel wurde mehrere-

male gemessen und auch gehörig auf das Centrum der Station

reducirt. Dagegen unterblieben die Rcductionen auf den Horizont,

da mit denSextanten die Zenithdistanzen sich nicht messen Hessen.

Walirsi'heinlich erlaubten die Baulichkeiten der Thürme, auf denen

beobachtet wnrde, die Anwendung künstlicher Horizonte nicht.**''')

Man bemühte sich aber, soviel als möglich die durch die Spitzen

der Objecte gedachten Vertikallinien zur p]instellung zu bringen,

*) Aus dem Anfang dieses Jahrhunderts existirt noch eine in genau
derselben Weise ausgeführte Vcrmossung, nämlich die von München mit
Ihugogfnd. Die Karte ist v. J. 1807. Vergl darüber: .,Moaatl. Corresp." IX.

S 374 u. tr

**) Näheres über densellKMi erfahren wir ans zwei Briefen von Dr.

Olbers. Am 14. Februar 1798 schreibt dieser an den Herausgeber der

„Ephemerideu:" „H. der hiesige geschickte Liebhaber der Astronomie geht in

Handelsgeschäften auf einige Jahre nach Westindien und zwar nach St.

Thomas." —
Dort starb er jedoch schon 14 Tage nach seiner Ankunft.

In dem zweiten Briefe vom 1. December 1798, welcher zuerst die Todes-
nachricht enthält, schreibt Olbers: „H. war in Halle geboren, im Waisen-
hause erzogen nud wählte den Kaufmannsstaiid, weil er dabei seine unwider-

stehliche Neigung zum Reisen am besten befriedigen zu können glaubte. Er
nahm seine Berufsgeschäfte mit der pünktlichsten Sorgfalt wahr, aber alle seine

Nelienstnnden waren der Physik, der Mathematik und besonders der Stern-

kunde gewidmet."
In dem ihni Seitens des Herausgebers der Ephemeriden gewidmeten

Nachruf wird dem Bedauern Ausdruck gegeben, dass ein so hoffnungsvoller,

eifriger, mit guten Instrumenten ausgerüsteter, und was das Bedeutendste ist,

aus Olbers Schule hervorgegangener Liebhaber der Sternkunde nicht nur das

Opfer eines für den Europäer gefährlichen Climas, sondern auch seines edlen

Eifers für die Wissenschaften werden musste. Vergi. „Ephem :" Allgem. geogr.

17'JS. S. 366 und Bd. III., S. 114
***) Gildemeister veranschaulicht die mit Winkelmessungen auf

Thürmen verbundenen Schwierigkeiten durch seine in Bücken und Ileiligenfelde

gemachten Erfahrungen: „Auf ersterem Tliurm," sagt er, „war oben ein sehr

Icleines Fenster, kaum gross genug, den Kopf hinaus zu stecken. Um davor zu

kommen, musste man auf einem Balken stehen, da keine Dielen im Thuim
vorhanden waren. Bei einem Fehltritt würde man von der Spitze auf den

Boden des Thurms gestürzt sein. Ich war froh, wie ich glücklich wieder

herunter war und hatte keine Lust, zum zweitenmal das Wagestück zu

bestehen.
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was hei der hiesigen, im AUgenieinen ehenen Gegend, den Be-
oF)a('htern wohl ohne grosse Schwierigkeiten aiuli gehingen sein

wird. Winkel, deren rechtss-eitiger Schenkel hedentend länger als

der linksseitige war. hei denen also das reiiectirte Ohject weiter

als das direct anvisirte lag. wnrden möglichst vermieden, und aus

der Thatsache, dass in den meisten Fällen das enti'ernlere Ohject

anvisirt wurde, geht unzweifelhaft das liestrehen hervor, die

Schiefen)iarallaNe auf ein ]\Iinimnm zu hescliräid\en. Fehlen end-

lich auch hestimmte Andentungen. in welcher Weise eine Berück-

sichtigung oder eine Beseitigung des Collinuitionsfehlers stattfand,

so können wir von einem so gewissenhaften und practischen Be-

ohachter. wie es (i il dem ei st er war, füglich wohl annehmen,
dass er auch dieser ruvollkommenlieit seines ^Vinkel-Instruments

wirksam zu hegegnen wusste.

Am sorgfältigsten wurde hei der >Vinkelmessung vom Ans-

garii-Thurm aus verfahren. Die Anzahl der auf demselhen über-

haupt ermittelten Winkel beträgt 105, die Zahl der Beobachtungen
ist kaum unter HOO anzunehmen, und nach (i i 1 d em ei s t er's
Schätzung dürfte, nachdem die Azimuthe festgestellt waren, hei

wenigen der letzteren ein Fehler von 2v)" anzunehmen sein.

Ausser dem Ansgarii-Thurm dienten noch viele andere Stationen,

darunter die Thürme zu Hashergen, Stuhr, Walle, Bablinghausen,
ijlienthal. die ]\Iühle zu Hemelingen. Findorti's Moiuinient auf dem
N\ evher Berge, sowie der Thurm der nnitterlosen Kirche als

Standort für Wiukelheohachtungen. Auch diese können als hin-

icichend zuverlässig angeschen werden, denn in den Dreiecken,

wo alk" drei Winkel gemessen sind, übersteigt die Summe der

Fehler nur in einem Falle ;>0 Secunden.

I'-ine /nsannnenstellung der Winkel im Kreise fand nur ein-

mal statt, nämlich liehufs der A zi mu t li h o s t i nun nn g der
IIa uptfix i)u nkt e.

Nachdem die Neigung einer Folarünie gegen den Meridian

des Ansgarii-Thurms bestimmt war. ergaben sicii die Neigungen
alier übrigen l'olarlinien gegen diesen Meridian — also ihre

Azinmthe - sobald die von ihnen ein^'eschlossenen Winkel zu dem
Anfangs- Azinmth der IJeihe nach addirt wnrden. Da nun ausser

der astronomisch tixirten Bichtuug: Ansgarii-Thurm Lilienthaler

Thurm noch weitere öo Kichtiingen gegen den Meridinn festzulegen,

zwischen diesen 51 Strahlen aber Idf) \\'inl\('l gcincsseii waren,

so konnte bei dem \'oi'lian(lensein so vieler überschüssiger Be-

stimnnnigen der erforderliche llorizontabschluss mit einem niiig-

licli^t genauen Fndresultat ge\\(uiiieii \ver(b'n.

i>as N'erfahren dabei war f(tl.i:eii(les : Ausser der iiilientlialer

lüchtnn^: wählte ( i i I d e m e i s t e r noch drei andere \'isirstrahlen

nach besriiidcrs günstig markirten Objeclen ) derartig aus. dass in

jedem <,>na(lranten ein solcher zu liegen kam. und ermittelte die

\(tn ihnen eingeschlossenen \ier \\'iid<el

*j Es waren dies die Tliiiniif zu llfiligciireldc, (Jamlcrkcbcc iiiul Ucrnc.
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einmal durch directe Messung,
das andremal durch die Addition ihrer einzelnen, früher

schon erhaltenen Theile. wobei ^5umme^ aus verschiedenen Theilen
gemittelt wurden. Nachdem aus diesen auf doppelte Weise
erzielten Resultaten das arithmetische Mittel genommen war, er-

ga ) die Zusammenstellung der vier Winkel im Kreise einen Ueber-
schu:s von 3" über 36u". Dieser kam von denjenigen Winkeln
in Abzug, bei denen das arithmetische ^Mittel ein Mehreres als die

directe Messung ergeben hatte.

Das gleiche \' erfahren wurde innerhalb einer jeden solcher-

gestalt gewonnenen l'nterabtlieilung des Horizontes wiederholt, bis

sämmtliche um den Pol liegenden 51 AVinkel ausgeglichen waren.
Die Ableitung der Azimuthe bedarf nun keiner weitereu Krhlute-
rung. Gezählt wurden dieselben von der Südrichtung des
Meridians ab auf der Ostseite sowohl wie auf dev Westseite jedes-

mal von 0"— 180" wachsend.

Die um den Pol ausgeglichenen Winkel erlitten bei der Aus-
gleichung der Winkel in den einzelnen Dreiecken keine weitere

Veränderung, sondern gingen als feststehende in die nun folgende
I) r e i e c k s b e r e c h n u n g ein.

In vier Hauptdreiecken waren alle drei Winkel gemessen,
ncämlich in den von nachbenannten Stationen gebildeten:

Ansgarius - Hasbergen— Stuhr,

., Piablinghausen,

„ Stuhr—Hemelinger Mühle,

., Rablinghausen— Walle.

Die Abweichungen von 2 Rechten betrugen beziehungsweise:

-f- 40", — 21", 4- 12", -j- 10", welche in dem bezüglichen

Dreieck den beiden bisher noch nicht ausgeglichenen Winkeln ab,

eventuell zugesetzt wurden. Es geschah dies nach subjectivem

Arbitrium, je nachdem die Messung der Winkel mehr oder weniger
scharf ausgefallen zu sein schien.

Als Basis der Dreiecksberechnung dienten die bei der

Oldenburgischen Triangulirung durch W es sei berechneten Ent-

fernungen der Kirchthürme zu Hasbergen, Lesum und Oanderkesee
von dem Ansgarii-Thurni.

Nach Mittheilung des Kammerraths .Mentz in Oldenburg
war die

P^ntfernung Ansgarius—Hasbergen : 28389,87' Rhl.

„ „ Lesum: 311871,11' ,,

,, Ganderkesee: 57285,10' „=^)

Die nachstehend aufgeführte Pveihenfolge der Hauptdreiecke

gewährt am besten einen P>inblick nicht nur in den (iang der

Berechnung, sondern auch in die gewonnenen Winkelresultate,

*) Aus der neuesten 01(len])urger Triangulirung v. J. 1837 sind diese

Entfernungen d. d. Verf. der Reihe nach mit 28390.03' Rhl, 39869,92' und
.57301,80' berechnet worden. Die Differenzen betragen dnher im Verhältniss

zu den ganzen Längen beziehungsweise '/siso, '/ses'jo, V»**"- Beinerkenswerth
ist dabei^die gute Uebereinstimmung der Seite Ansgarii—Lesum.
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welche ja bei Arbeiten der vorliegenden Art haiiptsjtchlich einen

Gegent-tand des wissenschaftlichen Interesses bilden:

Basis: Ansg.— Hasbergen : 28389,87' RhI. log. 4,4531635.

1. Ansgaiins 57" 2(S' 57"
— 15

Hasbergen 46" 2' 35" A—S = 21017,9'
— 25

Stuhr 7(/ 29;'__8^' II—S = 24621,6'

~180"^Ü^~4Ü"

2. Ansgarins 53" 44' 47
Ilasbergcn 44" 40' 36 A—GM: 20178,7'

folgl. Gröplinger Mühle 81" 34' 37 II—GM: 23138,5'

3. Ansgarius 48" 25' 29"

Ilasbergen 35" 39' 46" A—G : 16640,2'

lolgl. Gröplingen 95" 54' 45" II—G: 21o51,6'

4. Ansgarius 35" 45' 54"

Ilasbergen 32" 26' 55" A— Ilu : 16404,1'

folgl. Ilnchtingen 111" 47' 11" Ila-IIu: 17869,1"

5. Ansgarius 81" 40' 44"

Ilasbergen 41" 29' 35" A—ß : 22471,2'

folgl. Brinkum 56" 49' 41" 11- B: 33560,2'

6. Ansgarius 57" 6' 51

"

Ilasbergen 21" 12' 46" A—W : 10489,3'

folgl. Walle 101" 40' 2.J" II—W : 24344,0'

7. Ansgarius 29" 31' 6"

llasbergon 55" 14' 30" A—S: 23422,0'

folgl. 8eehaiiscn 95" M' 21" 11— S: M016,0'

Basis: Ansgarius—Stuhr nach / 1:21017,9' log: 4,3225894.

8. Ansgarius 42" 26' 50"

Sfnhr 105" 36' 54" A- D: 3S2()5,()'

lolgl. Delmenhorst 31" 56' 16" S— D: 26815,2'

9. Ansgarius 87" 0' 3"

Stuhr 49" 46' 10" A-8eo: 23427,6'
folgl. Sechanseu 4:')" i;;' 47" St.— See: ."idiill.l'

10. Ansgarius 21" 43' 3"

Stuhr 46" 25' 33" A— 11: 16405,7'

folgl. lluchting 111" 51' 24" Ö—II: 8379,2'
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11.

folgl,

12.

Ausgarius lOöo 54' 26"

Stuhr B2o 1' 56" A—G: 16640,6'

Gröplingen 42o 3' 38" S—G : :-30172,4'

Ansgarius

Stuhr

82o 37' 6"

-f-7
30o 7' 22" A-

-f- 14

Rablinghausen 67o 15' 11" S-

^179^9~39~

-R

-R:

11437,9'

22601.0'

13.

folgl.

14.

folgl.

15.

folgl.

16.

folgl.

17.

folgl.

18.

folgl.

19.

folgl.

20.

folgl.

21.

folgl.

22.

folffl

Ansgarius 37« 47' 41"

Stubi- 23«^ 41' 18" A—W: 9610,1"

Wartthurm 118^31' 1" S—AV : 14659,0"

Ansgarius 14" 51' 26"

Stuhr 96" 40' 33" A— M. M.

Moordeicher Mühle 68" 28' 1" S—M. M.

22441,7-

5793,6'

Ansgarius

Stuhr

xirsten

Ansgarius

Stuhr

Weihe

Ansgarius

Stuhr

Brinkum

Ansgarius
Stuhr

Leste

63" 53' 21"

54" 40' 39" An—Ar: 19525,8'

61" 26' 0" St—Ar: 21488,0'

60" 14' 41"

81" 52' 17" A-

37" 53- 2" S-

-W
-W

33883^7'

29714,8'

24" 11' 47"

86" 45' 3" A—B: 22469,1'

69" 3' 10" S—B: 9224,1'

37" 38' 51

"

103" 0' 10" A—L: 32300,3'

39" 20' 59" S—L: 20248,3'

Ansgarius 85" 35' 48"

Stuhr 760 9> 39" A—L : 65192,3'

Lunsen 18" 14' 33" S- L: 66943,2'

Ansgarius 91" 59' 36"

Stuhr 510 57/ 32" An-Ar: 28129,4'

Arbergen 36" 2' 52" S- -Ar: 35695,2'

Ansgarius lllo 13' 44"

Stuhr 330 35' 45" A-

Grüpl. Mühle 35" 10' 31" S-

-G. M.: 20187,9'

-G. M.; 3400.S,(;'

Ansgarius 114o 35' 48"

Stuhr 20" 35' 16" A—W: 10485,9'

Walle 440 48' 56" S—W: 27113,6'
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23. Ansgarius 98° -32' 4"

Stuhl- ;W" 2' 13" A-11. M.: l.ss.HT.P

lleinelinger.M. 4;r 25' 55" S-ll. M. : ;!<il\M.]'

180"" 0' 12"

Basis: Ansg. Hemel. M. nach ./ 23 : I8837J' log. 4,2750139.

24. Aii.«>f::uiiis ;52" 50' l.'i"

llemel. M. 109'^ 8' 21" A (): 28954,0'

folgl. Oberneiilaiid .IT" 55' 20" II.M.^O: 1()()H;{,8'

2.'). Ansgarius 48o 4()' 24"

Hemel. .M. 5.io -j' HH" A—IIo: 15;}82.i)'

fülgl. lioni 78o 9' 58" II. M.—Ilo: 14475^2'

20. Ansgarius 40" ID' 27"

lleuiel. M. ;{7» 28' 15" AS: 11729,1'

fol^l. Scliwaclihsn. M. 102" 18' 18" 11. .M.— S: 12450,8'

27. Ansgarius 54" 22' ;}5"

Ileui. M. lllo -SV 54" A—Ilei: 7219;}.l)'

folgl. lleiligenlelde 14') 2' ;n " H. M. -Ilei : r>l()7l.r

25. Ansgarius .is" 17' 23"

llemel. M. 110" 17' 31" A—W: ;{;;893.4'

fülgl. Weihe 31" 25' 0" II. M. W: 22391,3'

Basis: Ansgarius— Rabliiujhaiisen nach ./ 12.

29. Ansgariu.s :n" 5S' 42"
— 5

liablinghausen 05" 37' 30" A \V : 10 192.9'

— 5

Walle 82" 33' 52" It W : IHOS.S'

"1X0(7 0' 10"

Basis: Ansgarius Arbergen nach / 20.

30. Ansgarius 74" 33' IS"

l.ilicnthal 47" 4'./ 12" An L: .3205'.)J'

fülgl. .Vihergen 57" .37' 30" Ar L: ;{(i5.s,s.O'

Basis: Ansy. Lilienthal nach / 30 : 32059.1' loy. 4.5059515.

.31. Ans;.Miiu> 35" I' .37"

Ijli«'nthal O:;" IH' 57" A — (): 2S'.)54.S'

fülgl. ( Mierneuland 81" .30' 20" L O: isi)2;{.()'
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32. Ansgarius 38o 29' 21"

Lilienthal 6()o 59' 58" A—Ho. M. 28428,8'

folgl. Ilodenberg M. 8üo -{(V 41" L—IIo. M. : 20229,3'

33. Ansgarius 7()o 12' 54"

Lilienthal 74u 4()' 23" An -Ach: 53915,1'

folgl. Achim 35o 0' 43" L -Ach: 52578,2'

34. Ansgarius lOo 3' 34"

Lilienthal 102') 27' 1(J" A-W: 74171,0'*)

folgl. Wilstedt 7ü 29' KJ" L—W: 42971,0'

35. Ansgarius l9o 32' 30"

Findoifl'sMon.22o 45' 3(5" A—F: 55772,7'

folffl. Lilienthal 137o 41' 54" L—F: 27718.5'

Basis : Ansgarius—Arbergen nach J 20.

30. Ansgarius 94«) 5' 48"

Find. Mon. 25" 54' 0" An—F : 55772,7'

folgl. Arbergen OQo 0' 12" Ar—F: 0408(),4'

Basis: Ansgarius—Lesum 39871,11' u. ü. Oidby. Tr

37. Ansgarius 03o z5' 50"

Find. Mon. 43o 13' 20" A—F 55770,0
folgl. Lesum 73ü 20' 38" L—F 52071,1'

Basis : Ansgarius—Findorff's Mon. Mittel aus ^ 36 und 37 (da

J 35 und 36 auf J 20 beruhen) = 55774,3'.

38. Ansgarius 24o 34' 32"

Find. Mon. 31o 7' 14" A—St J: 34890,0'

folgl. St. Jürgen 124o 18' 14" F— St J: 28080,0'

39. Ansgarius 02o 40' 52"

Find. Mon. 21« 5' 9" A-Gr M: 20185,1'

folgl. liröpl. M. 90" 13' 59" F-Gr M: 49848,1'

Basis: Ansgarius—Hasbergen wie bei z/ I
—7.

40. Ansgarius 29<) 15' 47"

Mutterl. K. 49«) 43' 12" A—M K: 30527,0'

folgl. Ilasbergen lOlo 1' 1" 11—M K: 1S192,2'

*) Bei (lif'sem /j Ix-tnerkt (iildfim.: „Wf'f,'f'n der srhififi-u Wiiikf4 sohr

Ulizuverlässig."
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Basis: Ansgarius—Ganderkesee 57235,1' n. d. Oldbg. Tr.

11. Aiisjxnrins löo 27' 42"

Mutteil. K. 1)5«) 7' 82" A—M K: 3()5ir),(V

folg), (iaiulc-rkesoe .'U)" 24' 40" G-M K: 4(M)87,4'

Basis : Ansgarius—Stuhr wie bei ^ 8 bis 23.

42. Aiisi,^u-ius ;{7o -JO' 50"

Stulir 12in 9' \\\Y A—F.: 49457,2'

folgl. r.Mnicii 21o 19' ;;i" S 15: ;;5195.9'

1.1. Ansgarius 50«) 11' 30"

Stulir 24" 5.3' 10" A—M : 9153.3'

folg). Mühle am i'.iinleiitlior-

Steinweg l(il''55' 1!" S -M : ir)7()9.()'

Basis: Ansgarius Rablinghausen nach J 12 und wie hei J 29.

44. Ansgarius 132«) 48' 49"

Kal.liiigliauscM 2()'> 49' 21" A-M: 915i).7'

folgl. Miilik' am Uuiitcutliors-

Steiiiweg 20o 21' 47" U— M: 18895,0'

Basis: Ansgarius— Walle aus ./ 6, 22 und 29 Mittel — 10489'.

45. Ansgarius lOOo 38' 41"

\Valle 39o 3' 19" A- S M: 1 1 727,0-

folgl. Scliwaclili^ii. Mühle :;i" IS' ()' W SM: 17832,3'

4(). Ansgarius 98i) 5' 44"

Walle 5()o IC' 9" A II : 15379,4'

iblgl. II.M'M 31') ;;s' 7" W— 11: 1979S.4'

In l'dl^M' der einlachen Anordnung und liebersielitlichkeit

\()i'>lelien(ler hreiecksherechnung hahen wir an dieselbo, nur wenige

I5emeikungen zu knüiifen. Sie he/iehen sich auf ihre l'räcision

und Zuverlässigkeit.

,\usser den gegcihenen Oldenburgischen sind iils Slundlinieii

aus dei' r.erechmiug selbst hervorgegangen und weder verwendet

worden :

1. die I'.ndernung Ausgarii- Thurui— Stuhr.

2.
,, „ „ „ — llemelinger Mühle.

3.
,, ,, ,, „ — IJablinghausen,

4. . ,. „ „ —Arbergeii,

5. .. ..
,,

„ — lalientlial.

r». .. ..
,j ^ — findorIV.s Monnnicul.

7 . . —Walle.
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Davon sind die drei ersten aus Dreiecken mit drei gemessenen
Winkeln, nämlich aus zl 1, 23 und 12 bereclmet,") die letzten

Leiden, (Entf. (5 und 7) sind erhalten aus 2 resp. 3 liesultaten

und zwar

:

die Entfernung Ansgarius—Eind. Mon. aus J 86 und 37,

„ „ „ —Walle aus zl 6, 22 und 29.

Es hat hiermit eine völlig genügende Controle ihrer Richtig-

keit stattgefunden. Nur die Entfernungen 4 und 5 beruhen auf

je einem Dreieck, in denen nur zwei Wiidcel gemessen waren.

Dass sie aber darum keineswegs an Scharfe zu wünschen übrig

lassen, beweist die nahe Uebereinstimmung der aus ihnen gerfolger-

ten beträchtlichen Distanz Ansgariithurm— Eindorft'\s Monument,
welche eimnal aus der Verbindung der Dreiecke 30
und 35 = 55772,7'

das andremal aus dem z/ 37 mit der Oldenburger Basis-

linie Ansgarius—Lesum = 5577(3,0'

hervorging. Der mittlere Fehler dabei beträgt also nur Yä-i^oo

der ganzen Länge.

Die aus der Dreiecksberechnung bisher erhaltenen und durch
ihre rolar-Coordinaten nunmehr bestimmten 34 Ilauitth\i»unkte

waren hinsichtlich ihrer Anzahl aber noch keineswegs als (Jrund-

lage und Anhalt für die Detailmessung ausreichend. Desshalh
wurden noch weitere, im Terrain durch Drücken, Siele, Cirenz-

marken etc. bezeichnete Stationen trigonometrisch bestimmt
und zwar durch lUlck^vär t seins chneid en.

Von der Aufgabe: „Mit Hülfe der bekannten Lage dreier

Punkte des Feldes die unbekannte Lage eines vierten Punktes
von dessen Stelle aus zu . bestimmen," existirten damals zwar
schon mehrere, namenthch von Kästner, Mayer und Lambert
gefundene trigonometrische Auflösungen; Gildemeister be-

rechnete jedoch eigens für seinen Zweck eine anderweitige Formel.

In allen bisherigen Lösungen war vorausgesetzt, dass der Winkel
an dem in der Mitte liegenden Object, sowie seine Schenkel be-

kannt seien. Diese Voraussetzung traf hier nur selten zu, indem
meistens der vom festzulegenden Standpunkt aus links oder rechts

liegende Wiidvel mit seinen Schenkeln, nämlich der Winkel am
Ansgarii-'riuirm und die denselben einschliessenden Polarlinien

vorgegeben waren. Em inni der Mühe überhoben zu sein, aus
diesen Stücken erst die auf obige AuHösungen ])assenden zu be-

rechnen, suchte und fand Gilde meist er eine entsprechende
Formel, welche wir ihrer Eleganz mid Originalität halber uns nicht

versagen können, hier wiederzugeben:

*) Vergleiche Seite 124, 125, 120.

Octbr. 1882. Abb. Natw.-Ver. VUI. 9.
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Es ist gegeben Seite riP:» = A,

der eingesi'hl. ^ Pi-Pil*;) = b.

Ferner sind fioniessen die Winkel
u und ß, ihre ^uninie a-hß ^ei = y.

Ware nun ^ y gefnnden. so

leuclitet ein. dass sii-li alle ültrigen

l'elilenden Stücke einlach tri^^ono-

nicti'iscli IxTccliiicM lassen würden.

Da / 1) -l- X -h '< = :^^ K.

n. X -h « -f- ,; -h \ = 2 R.

so ist z = /? — b -f- y

oder /. -^ ö -j- y

Nun verhält sich

:

daher ist

A sin y

A = sin ((1 -\- \) : sin << nini

C' =r sin y : sin y

A sin (() -j- V I

(' sin v
. := . und
sm « sm y

sin (fV -f- y) =i (' sin (? sin y oder
(' sin it

sm cos V H- sin v cos <) = . . sni v.
A sm j'

iMirch Division mit sin y sin J erhält man
(' sin u

,

c(»t''- \ -f- colijf <i r= . . . , nnd^ ^ ^ A sm j' sin rV

l' sin «
cotg V = .

,
totg (I.

*=
•' A sm y sm a

"^

Wenn b :- /:/. so ist (^ negativ und daher

^

(' sin It

cotg \ = cotg f> — .

A sm y sm f)

Ist b = ß. also /. =z \ so liegen die 1 l'uiiktc rril'-jT:! in

der j'cri|ili('rit' eines Kreises nnd die vViit'gahe ist imliestiiiiiiit,

WCim I'- in l'ii';? liegt, so wird b = o. / := ,/ -|- \ und

ß - U = ß = i). Liegt (b'i' l'unkf 1'- diesseits l'il';,. so ist b

negativ und /. =i ß -\- \> -\- \ und rl -f- b = (V

Die durch lÜickwilrtseinscliiicKlcii hcsl iiiiiiitcn i'unkte \\ur(h'ii

übrigens stets aus mindestens zwei ( ombinationen bereclMict.

hie Abweichungen beider Üesnitafe betrugen in den meisten

l'iillen \seniger als '/uodo der geinndeiien Lilngen. Ms bedarf \s(dd

kaum der Krwillmung, dass sich auch l'ür diese Fixpiinkte die

Polar-Coonlinaten unschwer gewinnen Hessen. Sie wurden wieder

l)enut/.t. tlieils um noch andere l'.utl'ernnngen vom Ansgarii-Thunn

/u bestimmen, theils um schon orhaltene /u vjü'ihciren.

Aber alle dies«' t rig(nionietiisclien Operationen, an und l'iir

sith /war wirhfif/ t'nr die genaue toi»ugraiihische JÜarstelkmg des
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Vermessungsgebiets. würden bei dem geringen Umfang desselben

doch einen nur beschriinkten Zweck erfüllt haben, wilre bei ihnen

nicht auch auf den Anschluss an theils schon vorhandene, theils

noch in der yVusführung begrifl'ene Triangulationen in den Nachbar-
staaten Bedacht genommen worden. Der Anschluss an die Oklen-

burg'sche Triangulirung'j hatte, wie bereits mehrfach erwähnt,

vermittelst der aus letzterer hergenommenen Basen stattgefunden.

Da sich diese Triangulirung an die Vermessung des Ilerzogtlmms Hol-

stein, die letztere aber wieder an die durch den Kopenhageiier Astro-

nom Dugge ausgeführte dänische anschloss, so war im Westen uiul

Morden sclion eine für kartographisclie Zwecke hinreichend gute
Verbindung mit Nachbarländern hergestellt. Dabei behielt es aber
keineswegs sein Bewenden. Zu den eben angeführten interessanten'"')

und für die Erd- und Länder-Kunde wichtigen rnternelnnungen
war i. J. 1796 noch eine neue, nämlich die schon einigemal ge-

nannte Triangulirung Westi)halens durch den Oberst v. i^eco(i
hinzugekommen.'''") Derselbe hatte es sich dabei zur Aufgabe
gemacht, eine ganz zuverlässige Verbindung der dänischen, bre-

mischen und oldenburgischen Dreiecke mit den Cas sin loschen in

Frankreichj-) zu bewerkstelligen. Diese Verbindung geschah einer-

seits auf der AVestseite Westphalens über Wesel, Bentheim und
das damalige Niederstift Münster bis nach Oldenburg, andrerseits

vom Fürstenthum Waldeck aus über Hameln und Minden. Von
liierab wurde der directe Anschluss an die Bremer Dreiecke und
zwar über Nienburg und Verden erreicht.ff)

In Gi Idemei ster' s Aufzeichnungen findet sich daher als

ein zweiter Abschnitt seiner trigonometrisclien Vermessungen auch
die Berechmmg einer Dreieckskette, welche diesen Anschluss ver-

mittelt. Sie wurde, ausgehend von der Seite Ansgarii-'i'hurm—
Dehuenhorst über Heiligenfelde und die Badener Mühle bis Bücken
und Verden geführt. Die Seite Nienburg— Doerverden scheint

die gemeinschaftliche gewesen zu sein, in welcher die einander

entgegengeführten Triangelreihen sich vereinigten. Bei (ii Ide-
meister fehlt zwar die Berechnung dieser Seite; v. Jiecoq
sagt jedoch in seinen Nachrichten über die Westi)hälische Ver-
messung, dass die bezügliche Anschlussseite von (iOOO" lüieinl.

Längetttj i"i Mittel nur 8" von der Bremer Länge verschieden

gewesen sei.

Wir können uns hier auf eine Lhitersuchung, woher diese

*) „Allgom. geogr. Epliem." Bd. IV,. S. 356.
**) lieber die Ilolsteiu'sclie und Oldeiilmig'si^lic Vermessung siehe „Allgem.

geogr. Epliem." IV., Eiuloitung S. XIV. u. IV.

***) Ausführiiclies darüber meldet die „Moiiatl. Clorresp." VIII.
S. 68 u. fF.

t) Vergl. S. 109.

tt) „Ephem." III. 317 und IV. 272. Briefe von Olbors an den Heraus-
geber der „Ephemeriden."

ttt) Diese Länge passt. nach der im Bd. VIII. der „Monatl. Corresp."
enthaltenen trigonometrischen Karte auf keine andere als die oben angegebene
„Nienburg—Doerverden."
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inimerliin nicht ganz, nnerhelilirlie Differenz (ca. '^Jum der Lilnire)

entstanden sei, und welche Triangulirtmj; die genauere war. nicht

einhis.sen : müssen jedocli constatiren, dass die von (i i I d e m eist e r

berechnete Kntfcrnung Ansgarii-Thurin—Verden (.lohannis-'J'hnrni)

fast {rcnan mit der von (ianss bei der Ilannüver.sclicn Landes-

vermessunjr ermittelten J.äiiLre übereinstimmt.

Nacii (ii Idemeister beträgt dieselbe: lOlJ.'JOl.f)' Ithl.

(Jauss „ „ U)(;;;()i,s' ,,

Die ans den ("oordinaten der Westphälischen Trianffulining

bcrcclmcte I'.ntl'enning

Ansgarii-Thurm—Verden ist = 8iJ()i),'.;0 Khl. .

\ (»n (iauss ist bestimmt worden die Seite

Ansgarii-Tliunn - X'crilcn .lohaiinis-Thnrni =r SSoSjio

Dom-Thurm = S'.).r)2,r'

Nehmen wir an. dass der .Miltelj)unkt von X'erden etwa in t.\i;y

Mitte dieser beiden Tliürnie belegen, wie dies auch beinahe /ii-

trifl't. und snjiiioniren Jcrner. dass die Lecocfsehen (oordinaten

sich auf den .M i 1 1 e 1 j) n n k t von Verden beziehen, da ein be-

stimmter l'uidvt nicht angegeben ist. so steht dem von I-eco(|

erhaltenen Kesultat von 8i)(n>,i)"

das (Jauss'sche mit 8i)()5,3"

gegenüber, welches nur etwa um ^j-^ms der Länge von ersterem

abweicht.

Somit war also auch der kartograi)lii-(lie /usammenhang mit

dem Süden und Südosten herbeigeführt iiiid mit Fug und Kecht

saf^t Sydow: ..Die Ma|)]tirnng des (Jebiets der freien Hansestadt

Dremen ist durch mehrere wissenschaftliche Ojierationen v.w voll-

ster (ienüge ausgeführt worden.")

liin dritter Abschnitt in (I i Id e mei ster' s ..trigonometrischen

Vermes>ungen'' bezieht sich auf die Krmittehmg der Ent-
fernungen verschiedener Thürme der Stadt und
Vorstadt vom A nsga r i i - 'l'h n rni. sowie deren
A / i m u t h e.

V.Y wählte zu dem i',iide in ca. (iOOO' Abstand vom Ansgarii-

Thurm, im Nordosten dei" Stadt, eine mit der Längenaxe derseliteii

annähernd parallel liegende Standlinie, niaass die erforderlichen

Winkel auf jedem ibrei* l'!n(l|iunkte und berechnete die l'olar-

coordinaten dei'selben. bezogen auf (b'ii Ansgarii-Thurm |(otlienotisch

aus je drei ('ond)inationeu. Hieraus ergab sich die; Länge jener

Standlinie. Durch \'oiw;irtseinscbneiden bestimmte er nun tlie

La^M' jedes einzelnen Thnrnies gegen diese Uasis. woraus endlich

auch die ^'csuchten Kntfernungen vom Ansgaiii-'lliurm, sowie deren

Azinmthe berecJmet werden konnten.

/war gehören diese JJestimnmngen nicht unmittelbar zu der

•) Sydow.: „Der karlograpbisclie Standpunkt Enropas" in Pclermann's
,MiltlnMliiuK<ii," JuLrgang I85!>, 8. 240.
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Gebiets-Vermessung, ihre Ergebnisse sind aber dennocli in das

nachstehende Coordinaten-Verzeichniss mit aufgenommen \vorden,

da auch sie als Beleg für die Sorgfalt und Genauigkeit der

Arbeiten Gildemeister 's dienen können.*)

Coordinaten-Verzeichniss.

1 Fuss Kheinl. = 13!), 18 Par. Liaion.

1 Meter = 443,290 „ „
daher I' llhl. - 0.3138536 Meter,

log.: 9,4967271.

V5

Namen und IJezricliniing

der Objecto.

Azimuth von
der Südricli-

tung des Me-
ridians d. d.

Ansof.-Thurm.

Entfenmng vom
Ausgarii-Thurm.

Rhl. Fuss.
i

Meter.

Bemerkiujijeu.

Kattenthurm (alter Th.)

Manien !

1

2^

3! Leste

4 Heiligenfelde

5 jMtihle am Buntenthors-

j

Steinweg

6|Kirchweihe

7 Arsten

8 |Bücken

9|Ride
I

10 Grenze zw. Arsten u.i

Habenhausen auf d.

Weserdeich
i

11 Lunsen
12yerden Domthurm . .

.'

13
t

„ Johannisthurmi

über Osten

3

5

5

11

17

27

31

33
37

53
7

15

46

48
51

30

29
55
50
28

35i

40!

20i

33 34;

20 47

40 57 55
53 12 '47

57 55|44
58 47i48

16768.1 5262,8

494Ö7;2 15522.3

32299.6 10137,3

72168,4 |22650,3

9155,0
I

2873,3

33889,8
i

10636,4

15525,8 6128,2

126954,4 39845,1

18986,0

65201,2

106304,6

5958,8

20463,6

33364,1

n. d. Oldb. V.

nach A 15 u.

d. Oldbg. V.

*) Man vergleiche damit den „Anhang zu Tabelle 1 der geodätischen P^ix-

innikte der Stadt Bremen und ihrer Umgebung" von G. L. Ncumanii, Major
a. D., in welchem die Eutferuungen der Thiirme Bremens vom Ansg.-Th. nach
neueren Messungen augegeben sind.
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6
II

ij Aziinulh von
1

5^
I IJder Südrich-

^ 1
Namou und lifzciclmuiig jtung des Mo-

der Objectc. ridians d. d,

Ansg.-Thurm,

Eutfermm«; vom
Ausgarii-Thurm. Bciiierkungcu.

14 Arberpeii

In Achim
Hi üadnicr Miililo

17 IkMiicliiipcr Mühle . .
.'

15 Drei rfählc v. IIastcdt|

!'. llodciibergcr Mülile .
.'

l2(M)hcni(Mil;mtl

21 Ovtorhuder Walir . . . .

22 Schwachliauser Mühle.

|

2ii Khbonsiek Wahr ;

2411orn

25,J5eeborgei' Mühle (im

kurzen Moor)
2(nVilste(it

'.

tral'eld

2S I.ilieiithal (Sternwarte)

21i: „ (Thurni)

30 r.ürger - Viehweide.

nord-üstl. Keke, Steg

üb. d. kl. Wümme .

31 Kuhsiel
^

32 Worpswede ('riiurm) . . n

33 ,, Find. Moimm.j
34 Kreuznn^^ der Ilemj»-'

u. Achtcr-Strasse . .jl

3.') ()<terliolz (llannöv.) , .

30 St. .lürircn

59 36
63 56
04 26
66 9

75 21

95 40
99 5

100 7

106 22
113 39
114 55

118 8

124 6

127 54
133 35
134 9

140 28
144 26
153 15

153 42

Rhl. Fuss.

über Osten

35
59
9

3

58
32
16

13

30
35
27

28129,4
53915,0
64650.7

18837,1

10o76,8

28428,3
28!)54.7

Meter.

8828,5
16921.5

20290.9

5912,1

3351,0

8922,3
9087.5

41141,9 12912.5

11728.8 3681,2

41619,2 13062.3

15381,1 4827,4

461! 43923,7 il3785,6
19' 74171.0 23278.8

56, 27620,9 S668.9

53|: 32013,0 10047,4

53 32059.1 10061,9

50' 12729,0
I

3995,0
46 22439,2' 7042,6
261 .,

I

164 11 45 12754,8 4003,1

177 158 ' 22ll

178,16: 5511 34896,0 10952,3

l'riili. 'l'liunn.

;il)proxim.

37 nriid<um

über Westen

8

3KSlnbr 32
39 Mcr.rdeicli Mühle 47
!<• Kiirldiiiciitiiij,'- 5 1

41 Wartlmnn 70

42 Ganderkesee 73
43 helmenhorst 74

11

23
14

6

10

40
49

141 22470.1 7052.3 ,Ku-bA.M7u.
d. üldl.g. V.

r 21017.9 6596,5

27 224 11,7 7013,4

4 16404,9 5148,7

42, 9609,5 3016,0, nacb A 13 u.

II

'

I d. Oldbjr. V.

31 57285,1 17979,1 'n. d-Oblb- V.

51 3S264,5 12009,4 nach A 8 u. d.

44 Woltniershanser Siel l

\

(Ochlnmi .
H5 132 29 12X57.0 1035,2

OIdl)g. V.
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ij
Azimuth von

j

der Südrich- '

Namen und Bezeichnung tung des Me-i

der Objecte. ridians d. d
jAnsg.-Thurm.j

Entfernung vom
irii - Thurm.

Meter.

iBemerkungen.

Khl. Fuss.

über Westen

45i

46
47

Ilasbergen
i|

89 151

MühlenluiussüdlGiebel 106 49
llaiistliür..; 106 51

48'Altenesdi 114

49

50
Bardewiscli . .

Rablinghausen

51 r>erne

52 Mutterlose Kirche.

53 Seehausen

54 Glockensteiii

55 CSrenzstein am
Deich b. d. Nieder

bürer Weide
Gröplingen

Jlager

56

57jGrambke
58 Grambker Siel

59 Lesum ,

60 Grenze zwischen Block

1
land und der Burg
auf dem Lesumdeiche

61 Gröplinger Mühle . . .

.

62 Walle

63 Wasserhorst

64 Dammsiel
65 Scharmbeck

114
115

118
119

119
121

123
138

140
141

142

25
44

23
7

23
16

41

17

54
52
51

143 18

143 ;36

146 58

155
168
175

58
59

81

11

46

7|

13|

45

4'

17

28389.87

29473^3
29500,6

42168,4

53552,2

11433,9

78948,0

36526,4

23424,3

26693,0

43892,1
16640,4

52 29381,9

27 35420,3
41 39871,5

59 34553,5
45 20183,0
49 10489,0
31 33016,8

31II 28647,0

58i| „

8910,3

9250,3

9258,8

13234,7

16807,6

3588,6

24778,1

11465,0

7351,8

8377,7

n.d.Oldbg.V.

do.

do.

nach A12u.d.
Oldbg V.

d. Oldbg.V.

nach A 40 u.d.

Oldbg. V.

13775,7
5222,6 nach A 3,11 u.

|,d. Oldbg.V.

9221,6

11116,8

12513,8 n. d. Oldbg. V.

10844,7

6334,4

3292,1

10362,4

8991,0
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d I

Azimuth von
•^ dor Siulrich-

-ö Nameu und Hezeichnuiig timg des Me-
g . der Olijecte. ridians d. d.

's I Auäg -Thurm.

Entfernung vom
Ansgarii -Thurm.

Rhl. Fu88. I Meter.

Ik'morkiingen.

Polar-Coordinaten verschiedener Thürme
der Stadt und Vorstadt.

li.Martiiii

über Osten

6 i46 ! 43

2 Kloster 30 5U Hii

3I)(»iii 4(i 4s|55i!

4 /willgor 47 54
5r. L. I'Yaucii 52 4i) 9

6 (iviniiasiinn 74 2(5 33

THniihcrti 81) 55 22i

über Westen

SStcpliani 111
*.) Aniiciiliaii.s 112

10 Michaelis 158

34 5i)

48 32
21 1

1171,7

1984,9

1478,9

2731,6
1060.6

1108.i)

3061,2

2214,1

2957,6

2655,2

367,74

622,97

464,16

857,32

332,87
348,03

960,77

694,90

928,25

833,34

3, Topographischer Theil.

hie Aiilnaliiiie des Details liilnte IWirucniieistei" 11 e i ii e k e u

mit Me.sstiseli und Dioiiterliiieal ans. Zu dem /weck wurden die

tri^^onometriscli bestimmten Punkte nach rechtwiid^liffen Coordi-

iiaten auf die einzelnen Messtisclibliltter aufj^etnigcn. um letztere

im Terrain darnach orientiren und sich mittelst des niopterlineals

auf jeden heliehip'en Standort einschneiden /u können, l'.ei dem
für diese lUiltter {j^ewilhlten ^n-ossen Maassstahe lieferten fj^ewidm-

lich erst mehrere derselben eiiu^ '^iuv/ä' Feldmark. Durch ihre

Znsammenstellunjj: und Keduction erhielt man neue Messtischblatter,

von denen min jedes meist eine {j^auze Feldmark umfasste. Nun-

mehr wurde zur Aufnahme aller I)etails iimerlialb (b-i' Flurbezirke,

wie der Dorfla^n-n. We^'c und (irilben. Cultur^Ten/en etc. p:e-

schrillen. hie iliouillons erfuhren nacli ihrer /usamiuensetzung

eine nochmalifre llednction und zwar jetzt auf den \'\\v die Karte

bestimmten Maassstab 1 : 4()()()().

Auf diese Weise war es inöjiflicli. alle to|ioi:ra|»liischeii Details

bis auf die I/afjre jedes einzelne?) (iebiindes in den Dörfein ucnan

zu zeichnen und mit einer fast bis zur Mikrologie getriebenen
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Treue zur Darstellung zu bringen, ohne dass deswegen die Deut-

lichkeit Einbusse erlitt.

Ausser den Gerichts- und Feldmarks-Grenzen, den Dorflagen

mit den einzelnen Häusern, den Strassen. Wegen and Wasser-
zügen enthält die Karte auch die Abgrenzungen jeder Culturart.

In politischer Beziehung ferner ge\Yährt sie eine klare Ueber-

sicht über die damalige Gestalt des Bremer Gebiets, indem auf

der Ausgabe v. J. 1798 die Flurbezirke Grambke, Grambkermoor,
Büttels- und Xiederbüren, Oslebshausen, Wasserhorst. Wummensied,
Niederblockland, ein Theil von der Vahr und die Burg, über

welche Bremen nach dem Stadischen Vergleiche nur die Gerichts-

barkeit, nicht aber zugleich die Landeshoheit ])ehalten hatte,''')

zwar verzeichnet, aber coloristisch von den übrigen unter-

schieden sind.

Der Umstand, dass sowohl von kleinen Theilen des Gebiets,

als auch von Strom- und Flussläufen damals schon einzelne l'läne

vorhaiulen waren, hatte einigermaassen die Arbeit der Detail-Auf-

nahme erleichtert ; das vorgefundene Material wurde jedoch nicht

eher in Verwendung genommen, bis seine Zuverlässigkeit gei)rüft

und die seit seiner Herstellung entstandenen Veränderungen nach-

getragen waren.

Ein Verzeichniss dieser benutzten Karten verschallt uns eine

Uebersicht von dem Stand der damaligen Bremischen Vermessungs-

elaborate :

a. Stadt u n d V o r s t ä d t e.

1. Riss der |Alt- und Neustadt sowie der Vorstädte von

dem Gröpeler und Waller Baum an bis an die Schleifmühle

und das sogenannte schwarze Meer vom bremischen Ingeiiieur-

Capitain B u d. E r n s t S c hi 1 1 i n g, v. J. 1773.

2. Zehntkarte des Pageuthoruer Feldes v. 1791 vom
Conducteur B u c h h o 1 z.

b. b e r w e s e r.

1

.

Karte der W erde r und Inseln bei He ni e 1 n vom Ober-

deichgräfen du Fiat v. J. 1762.

2. Karte der Weser von dem Hemeler grossen Werder an bis

zum Eisenrads-Deich vom Conducteur E c k s.

c. Unter we s er.

1. Plan der Weser von der Gröpeler Mühle bis an Lesumbrook

vom ('ondu<-teur Dämmert de 1787.

2. Karte der Vogt ei Altenesch aus Oldonburg^schen Ver-

messungen.

d. Wu mme.
Karte des Ni e der -P'. n d e St. Jürgen wie auch des Ort-

See's vom Conducteur Findorff.
e. Gericht Borgte 1 d.

i . Vermessung der verschiedenen W um m e s tr i c h e vom Ebbensiek-

und Ovterhuder Wahr an bis zum Kuhsiel vom Vogte S c h 1 e p e r.

*) Vergl. Buclicuau : ,,Dic fruio Ilauscstuclt Dronioii un'l ihr Gebiet."

S. 188.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



138

2. Vermessung des sogenannten l)orgf eld er Feldes und der
dabei liegenden Kuhweide, von dem Vorigen,

f. >V e r d e r 1 a n d.

1. I!enner"s Karte des Xiederbürer Feldes.
'2. Karte der l>urg weide und des neuen Anbaues zur ]>urg

vom Moor-C\)nimissar Findorffv. J. 1784.

IT. ^ g e s a f k.

1. (irundriss des Hafens von Schilling 177(1.

2. (iron/kai'te des Amtes Ulumenthal und licricliLs bchönc-
1) (' (• k von du 1'

I a t v. 1 77o.

0. Karte (!('< Anbaues in N o u- V c ge s ac k von demselben
de 1 77.'!.

li. Ob er V i el a n d.

1. Karte cinc'- Thcib's des () b er v i (>la ii d e s. welche den WCrder
und einen Tlieil (b'r Neuelainb'r l'elihnaik enthält v. S c li i 1 1 i n g.

2. Karte der II u c lit i n ir e r D or t's c h a ft e n vom Inucnieur-

("aiiitain M u r t fe I d.

i. X i e d er viel an d.

1. Karte der S ceh a uscr-l*a jjenkämpe und der (iailshagens-

Kämpe vom Ingenieur-('ai)itain Warnerk de 17.S3.

2. Karte des St roh m er S e h we i nek a m ])s von Schilling.
'A. Karte der Ochtum von dem Strohmer Scbweinekani]) bis zum

AusHuss der Ochtum aus den 01(leid)urger \'ermessungen.

I . K arte des 1) u n t z e n - >\' e r d e r s von A. C. Xi c o 1 a i.

\dii (b'in berühmten Ci. 11. T i s c li b e i n gestochen, erschien

die Kalte im ,lahi' 17!)8; aber schon wenige Jahre spilter machte
die N'ergrösserimg. welche das Staatsgebiet in Folge des llegens-

burger Üeichsdeputationshauptschhisses vom ,lahr 1802 erfuhr,

eine neue, vervollständigte Ausgabe nothig. Dieselbe wurde zwar
auf (irund der ersterschienenen bearbeitet, ihre Vervollstämligung

bezog sich aber nicht allein auf die Ilinzufügung der dem (lebiet

neu einverleibten l-Murbezirke und Ortschaften,"') sondern auch

auf die i'.ericiitigung einiger kleinen Histricte, deren genaue Auf-

nahme das erstemal w'egen Ueberstromungen ndw aus anderen
Anl:lss(»n nicid nuiglich gewesen war. odei" wf^lche iii/.wischen durch

Verkopiiehm^'en odt'V durch Anlagen nener Wege- und (Iraben-

Nct/e Veränderungen erlitten hatten. Auch liierbei wurden vor-

handene Karten ganz oder theilweise benutzt:

Im (i e r i
(• h t Haste d t.

1. Karte des Dorfes 11 a st cd t und des Soirtmerfeldes von

du l'la t de 1775.

*) IJrJMT (ir-ii Zuwachs zum (Jebiet kIcIio JJuclicii.-iu : Hie freie II. -Stadt

Bremen und ihr (iiliiel. S. 188.
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2. Karte des Mittel- und kleinen Feldes vom Capitain

Erli ard.
3. Zehntkarte des Dorfes Seh wach hausen von du Plat.

Im Hollerland.
Karte des Ell er- Fei des von Schleper.

Im Ob er viel and.
1. Entwurf einer besseren Verkuppelung einiger Ilabenhauser

Felder von C. Bio hm v. J. 1804.

2. Desselben bessere Verkoi)i)elung der Ländereien in der lUihr-

AVisch und dem lUilten der Ilabenhauser de 1803.

3. Desselben Yerkop})i)elungs-Plan der grossen Arster Gemeinheit.

4. Entwurf einer bessern Verkoppelung des Kirchhuchtinger Feldes
von ^l u r t f e 1 d.

5. Verk()i)i)elung der Mittelshuchtinger Feldmark von U 1 o ii m 1803.

(1 Das Dorf Grollaud. Nach der Karte der ^'ogtei Stuhr aus der

Oldenburger Vermessung.

Nicht unzweckmässig schien es endlich zu sein, der neuen
Karte auch die Situation der an das Gebiet grenzenden ander-

weiten Landestheile beizufügen. Auch dazu wurden haui)tsächlich

vorhandene ausserbremische Vermessungsresultate benutzt, wie

des Moor-Commissar Findorff Karte des Laufs der Wümme
und umliegender Gegend von Ottersberg bis an den Mittel-

Dammer Siel in dem Truper Felde,

desselben Karte des Oyter ^loores,

die schon angeführte Karte des Conducteur Findorff von
dem Nieder-Ende St. Jürgen,

des Deichinspector Niemeyer Karte des unteren Theiles

der Lesum,
der Altenescher Sand, aus der Oldenburger Vermessung der

Vogtei Altenesch,

die angrenzenden Gegenden der Vogteien Stuhr, Delmenhorst
und Altenesch aus Oldenburger Vermessungen.

Es wurde auch der Versuch gemacht, den Flächeninhalt
des Gebiets sowie seiner einzelnen Tlieile zu bestimmen und
zwar nach einer Methode, die wir in Zachs „Monatlicher

Correspondenz"^ Band L, S. 169 näher angegeben finden: durch

Abwägen. Man verfuhr dabei folgendermaassen

:

Auf einem nicht illuminirten, auf Velinpapier abgezogenen
Exemplar wurden nach dem Karten-Maassstab 12 D Meilen genau
abgemessen. Nachdem der überflüssige Rand weggeschnitten war,

wog dieses Blatt auf einer äusserst empfindlichen l*rol)irwaage

983 Gran.
Hierauf wurde die Zeichniuig derartig ausgeschnitten, dass

oberhalb des Ijsenrads-Deiches nur die halbe Weser an dem ober-

vieländischen Ufer, im Blocklande und Werderlande aber nur die

halbe Wümme nnd halbe Lesum blieb. Und nachdem auch alle

übrigen, damals noch fremdartigen Theile, namentlich der Barkhof,
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die Burgweide, der Oditiimer Sand, der Ilem. die neue Insel

hei Arsten und der blaue Werder abgesondert waren, wog die

ilosttigur. also die Stadt, Vorstadt und das damalige Gebiet (L7Ü(S),

jedoch mit Kinschluss der sogenannten abgetretenen Dörfer*) im
lloller-. lUock- und Werderlande 871,5 Gran

Hierin ist llastedt und die Grollander Feldmark.

als damals nicht zu ISremen gehörig, nicht mit-

inhegritVcii. beides /.u^aniinon wog: 12.ß Gran

zusammen 384.1 (n'an

Demnach enthielt die Stadt mit dem (Jebiet, jedoch ohne

den Flecken \egesack und ohne die Tiurgweide 4.(iSS oder rot.

1.7 Meilen : ein Hesiütat. welches nach den heutigen Flächen-

angaben um mihe/u 0.2 Meilen zu hooh gegrilVen ist.

Wir simi mit der Darstellung des G i 1 d e m eis t er-11 c i n e-

ken'schen Vermessungswerkes zu Fnde. und es bleibt uns nur

noch zu begründen, dass in der ganzen Zeit nachher die exacten

Wissenschaften zur Herstellung einer Gebietsaufnahiue bei uns

entweder garnicht oder mir in ganz unzulänglicher Weise wieder

herangezogen worden sind. Nur zwei Arbeiten kommen hierbei

liberhauiit in l>etraclit

:

die Vermessung zum Zwecke eines (iniiidslcihM-Kata^tcrs in

den .lahren 1S24— 1S47

und

die Herstellung einer (iebietskarte von Thiitjenhorst und

D u n t z e.

F)ei der Kataster- Vermessung haben seiner Zeit keine

anderen Ilücksicliten obgewaltet, als wie sie allein die Veranlagung

zur Grundsteuer notliwendig machte. In dem vom A\ asserbaii-

Direclor Dlohm i. .1. ]82o entworfenen l'lan einer Neumessung
des Gebiets als Grundlage der K'atastrirung desselben war weder

in Aussicht genommen, dass das fertiggestellte Kataster für den

Inniiol)iIien-\'erkehr niid die Unchführnng über den liealcredit nutz-

bar gemacht werden, noch auch dass es zur obligatorisch recht-

lichen Sicherstellung 'des Grundbesitzes dienen scdlte. l>ie noch

in demselben .lahre neiicreirte Kataster-Comniission hatte daher

keinen Anlass. diesen Anforderungen liechnung zu tragen, umso-

wcniger als die Gi-iindstener für l'.reuien zu jener Zeit nur eine

Nerhältiiissmässi},'- unbedeutende Finnahme bildete. In gerechter

W'ünlignng vielmehr des heute noch feststehenden Gnind.satzes,

(lasK sich lediglicli für den S t e ii er/ w ec k eine exacte

Messungsmethode nie und nirgends rentirt.' ) und dass bei der

rnrnöglichkeit einer absolut richtigen Frtragsschätzung selbst be-

) V(,TKl<'i<-lic .,1k-ii Si'iic 137
**) Kb ist KtaliHtiscIi iiachtrcwicscMi, diiss die Verwaltmit;siiusfiiilii'ii für

difl (ttniKlHtciii-r, wenn der Aufwand für diu Anla^;»' nud Kortfidininjj d(!8

KatuNtcrs mit cinj^crcclinct wird, in (hüi (dn/clncn Staalcn 30 bt)«!» der Kiii-

nalinic lifiraK^'n, wiilircnd hjc für die andcr<n dircctcn Slru(ir{ra1liin{;('n durcli-

Hchiiittlicli zwi^cliiMi 2 und T» o srhwanlu ii. Sirlic „Zeitschrift für Verniessungs-

wcM-n" Uuud VIII., 1. Ikfl.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



141

deutende Ungenmiigkeiten in den Flächenang-aben völlig bel.anglos

sind, wurde von Allem, was diese Neuniessung hätte vertheuern

können und somit auch von einer trigonometrisclien Grundlage
derselben ganz abgesehen. Wie scharf dazumal die IJegritte

Landes- und Kataster-Vermessung auseinandergehalten wur-

den, gellt schon daraus hervor, dass selbst Gildemeister als

Mitglied der genannten Commission gänzlich davon absah, den be-

züglichen geometrischen Arbeiten eine wissenschaftliche Kasis

geben zu lassen, obgleich dieselbe damals verhältnissmässig billig

hätte beschafft werden können. Es standen ausser der trigono-

metrischen runktenbestimnmng (J i 1 d emeist e r's und dem vor-

handenen umfangreichen Wiidvelmessungs-Material sogar schon die

Ergebnisse der Hannoverschen Gradmessung zur Verfügung, wie

der von Gauss unterm 15. Februar 1825 an den i>remer Senat

erstattete I^)ericht") nachweist. Die für das Bremische Vermessnngs-
wesen so überaus wichtigen Schätze der Hannoverschen sowie der

daran angeschlossenen Oldenburg'schen Triangulirung v. J.

]8;>4—37 sind sogar heute noch ungehoben.

Im Anschluss an die Grundsteuer -Vermessung und unter

ausschliesslicher Benutzung der Kataster-Karten unternahmen in

den Jahren 18H9—1850 der Geometer Thätjeu hörst und der

Lieutnant a. I). Duntze auf eigene Kosten die Herstellung einer

toi)ograi)hischen Gebietskarte und legten derselben, wie der Titel

der Karte besagt, eine Triangulation zu Grunde, es ist aber nie

etwas über die rechiuuigsmässigen Ilesultate dieser Triangulation

bekannt geworden. Was wir über ihre Ausführung haben in Er-

fahrung bringen können, ist Folgendes :

Als Basis für das entworfene Dreiecksnetz diente eine auf

den Feldmarken Neueland und Woltmershausen gemessene Stand-

linie von IJÜOOO' Länge, die jedoch wegen z w i s c h e n 1 i e g e n-

der Terrainhindernisse (!) in einem stumjjfen
Winkel (!) gebrochen werden musste. Die Messung dieser

Basis geschah mit einer gewöhnlichen fünfrut Ingen M e s s-

kette (!), die Messung der Winkel soll vermittelst eines Breit-

hau pt'schen Theodolithen sehr genau ausgeführt worden sein.

Nachdem in jeder Feldmark etwa zwei l'uidvte der Lage mich

trigonometriscli bestimmt waren, erfolgte die Einzeichnung der

Situation in das daraus gebildete Dreiecksnetz, indem die Kataster-

karten feldmarksweise auf den Maassstab 1 : 28ij;»5 reducirt und
in den trigonometrischen Rahmen eingei)asst wurden.

Von dem höchst zweifelhaften Erfolg der üasismessung ganz

abgesehen, fehlt doch zwischen den vorhandenen Karten und einem
nachträglich gelegten trigonometrischen Netz jeder organische

Znsannnenhang. Bei dem Einzwiingen der Situation müssen noth-

wendig einerseits Lücken, andererseits lleberschiebungen entstehen

und unausbleiblich resultirt aus dieser Methode statt eines ge-

. , . . r. 1823 Jan. 15.
*) Staats-Arcliiv, Acte Q 1. u.

igTs Octbr: 197
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treuen Abbildes des Landes nur eine Annniorpliose. welclio. wie

v. /ach hinsichtlich eines ähnlichen Falles !>agt : „mehr das

Werk einer monströsen IMchtnnir als das einer wahren und

rieht IfTcn Ahbildnnir ist."

In l'etermanirs Mittheihingen v. ,1. ISöS S. llö linden

wir über die ThA t j en ho r s t und Dnnt/e'sche Leistung noch

folgendes Lrtheil: ..l!s bleibt dahingestellt, ob diese Karte, ob-

gleich ein IJesultat neuerer trigonometrischer Arbeiten vor den

anss«'rorden(lich f:riindlichen Arbeiten von C i 1 d em e i st er und

lleineken in den .Jahren 17WS und ISd.") einen \'or/iig des

innern (Jehalt<'s besit/.t."

Noch eines hochbedeuteiKb'n \dr/uges der l i i 1 d e ui e i s 1 e r-

II <
i n ek en'schen Vermessung haben wir /u gedenken.

Zulbige der wissenschaltlichen (Jrundlage derselben und der

un.s vollständig überlieferten / i ff erm ä ssige ii wie
graphischen Lesultate sind wir im Stande, nocli heute.

wie jed<'r/eit. neue gleichwerthige Karten /.u entwerfen, welche

nach gehöri;,'er l»erücksichtigung der seitherigen Verilnderungen

selbst den Anforderimgen der heutigen 'ro])ogra|iliie allseitig ent-

sprechen. In diesem Siime schrieb auch (I i I d e mei s t er, als er

im Noveudter IHi'ii seine Arbeiten an Olbers zur Aufbewahrung
gab: „Meine in hiesiger (legend geniachtcMi trigoiionietrischeii \'er-

inessungen köiuien vielleicht in Zukunft nocli einmal \(>n

Nutzen sein. Sie liaben mir viel Mühe gemacht, aber amli viel

\Crgnügeii. Ich möchte wünschen, dass sie iiacli nieineni Tode
nicht verloren gehen möchten.

Noch eine Schlussbemeikung sei uns gestattet über die

(iildemeister II ein eke n'schen Arbeiten, dass sie niimlich

niiht allein Zeugniss ablegen von der Sachkemitniss und dem Lleiss

ihrer Lrlieber. sondern auch ein lleweis des uneigennützigsten

l'atriotisnms sind. Nicht die Aussicht auf (!ewinn oder Lehduiung

bildet«' die Triebfeder zu solchen Anstrengnu[:en und Opfern, viel-

mehr ward das aus jahrelangen Mühen hervoigegaiigene Werk,
die l'riicht ihrer in edelster Weise ausgefüllten Mnssestunden, als

ein «iesclienk an die Mit- und Nachwelt überliefert.

Wjihrlicli. noch ein (irnnd mein", wenn e> dc-sen bedürfte.

das Amleidvcn di»'ser .Miinnei' in \'.\\vvu zu halten!
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Mittheilungen

über die Lebensverhältnisse und die l'bätigkeit der ersten wissen-

scbaltlichen Kartographen des Bremer Staatsgebietes, JUirgermeister

Chr. Alb. Ileineken und Senator Johann G i Id enieis ter.

I. Senator Johann Giklemeister
von

E d u a r d G i 1 d e m e i s t e r.

Johann Gildemeister wurde am 11. September 1753

als der jüngere Sohn des Aelterniaims und späteren Senators

Johann Gildemeister und Anna Friederike, geb.

Wilckens, in Bremen geboren. — Seine Jugend verlebte er bis

zu seinem 18. Jahre im elterlichen Hause unter günstigen Ver-

hältnissen, in innigem Verkehre mit seinem r)ruder und drei

Schwestern. Seinen Unterricht erhielt er zuerst in der üblichen

„Klippschule," später durch Hauslehrer. Einer derselben, ein

Candidat Nötger, der später Director des Joachimstharschen

Gymnasiums wurde, förderte durch anregenden Unterricht seine

früh hervortretende Neigung zu den Wissenschaften, namentlich

zur Mathematik und Physik. Gildemeister besuchte dann

die lateinische Schule bis zur unteren Abtheilung der Prima, be-

sonders dem sehr beliebten Lehrer Heger und dem auch als

Schriftsteller bekannten Professor Gas sei seine "Weiterbildung

verdankend. Ereilich waren unter die Unterrichtsfächer nur die

Anfangsgründe der Mathematik aufgenommen, Physik und Astronomie

dagegen gar nicht: doch bildete sich Gildemeister in diesen

Eächern mit vieler Mühe selbst weiter fort, so weit dies ihm mit

den schwachen Hülfsmitteln möglich war. Beispielsweise be-

obachtete er den grossen Cometen von 1769 wiederholt, wenn

auch ohne des Vaters Wissen, bis spät in die Nacht hinein und

trug dessen Fortschreiten auf seine Sternkarte ein.

In der Wahl des Berufes war er beschränkt, da er die väter-

liche Handlung (in Tuchwaaren) fortsetzen sollte. Sein älterer

Bruder war anfänglich dafür bestimmt, doch hatte der Vater

dessen Wunsch, Jura zu studiren, nachgegeben. Es ist dies der als

bedeutender Jurist und Schriftsteller bekannte Dr. Job. Friedr.
Gildemeister, welcher anfangs hier Ilechtsanwalt und dritter

Professor des Rechts an dem Gymnasium illustre war, daini

Professor in Duisburg und später als Syndicus der Aelterleute
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zurückberufen wurde, und diese Stellung bis zur Einverleibung in

das Fran/ösisclic Kaiserreich rülmiliclist ausfüllte, die ihm an-

gebotene Stelle als lüchter beim französischen Tribunal erster

Instanz ausschlug, sjiäter zum i'räsidenten des Handelsgerichts
erwählt ward, jedodi vor seiner Installation, am 15. Januar 1S12
starb. Der Absicht des Vaters gemäss, dass er ausser dem Tuch-
geschäft andere Handelszweige kennen lernen möge, ging Job.
(i il d em ei s t er im Seittember 1771 nach Ilollaiul, zuerst zu

Verwandten, um die Sprache zu erlernen, dann luich ilotterdam in

ein kaufmämiisches Geschäft, und nach 4 Jahren nach England,

wo er eine interessante Stellung bei der Firma (iavin El Hot
erhielt, einem grossen Imijortgeschäfte Nordamerikanischer Pro-

ducte, welches für gemeinschaftliche Ilechnung mit dem New-Yorker
Hanse des Herrn Morrisson betrieben wurde. l>eide waren
lebhafte Politiker, Elliot war ministeriell, während Morris so n

seine Landsleute vertheidigte; sie schrieben sich die heftigsten

r.riefe, aber, wo es galt gemeinschaftlich Geld zu verdienen, waren
sie die besten ]''rennde. Da ohnedem in jener Zeit die Aufmerk-
saudceit ganz auf die Ereignisse in yVmerika gerichtet war, und
selbst viele der intelligenteren Engländer den Krieg für liöchst

ungerecht erklärten, nahm G ild emei s ter um so grösseres Inter-

esse daran, besuchte Versannnlungen und Debattir- Clubs und
schwärmte besonders für George Washington, den Mann der

Freiheit, (ierechtigkeit und des selbstlosen Wirkens für die Ge-
sammtheit, {welche lebhafte Verehrung er sich l/is in die spätesten

Tage bewahrte).

Das anregende lieben in England nahm jedoch unerwartet

früh ein Ende durch den ])l(')tzlichen Tod seines Vaters

( 14. Febi'uar 177()), dessen Angelegenheiten er nun ordnen und dessen

(ieschäft er fortführen musste. Da sein Vater in jenen unruhigen

Zeiten zu sehr durch Staatsarbeiten in Ans])ruch genonunen worden
Avar, um seinem eigenen Geschäfte die gehörige Zeit und Aufsicht

zu widmen, l)ednrfte es in den nächsten Jahren der ganzen Kraft

und Anstrengung des jungen Chefs, um das Geschäft wieder auf

die rechte Höhe zu bringen. Er übermihm selbst die beschwer-

lichen Geschäftsreisen auf seinem Schimmel, auch durch die oft

wirklich bodenlosen Wege Ostfrieslands, und hatte sich zugleich

in den ihm ungewohnten und wenig zusagenden Detailhandel hin-

einzuarbeiten. Doch fand (^r nebenbei noch Zeit l'iir seine Lieblings-

sluilieii. Schon bei seiiiei' llückkehr \()ii England über Holland

li()ite er von dem l'o.^tiiloii, der ihn nach Dremeu brachte, dass

durch Dr. Wienholt eine ..l'livsicalische ^Gesellschaft," das

s|)ätere .Museinn, errichtet worden sei, inid beschloss augenblicklich,

NFitglied (lers(dbeii zu werden.

Seine iiiebhalx^rei für Natnrwissenschai'ten fand hier in

l'.remen reiche Nahrung. In dieser ersten Periode des Mnsenms
wurden die Wissenschaften von vielen Mitgliedern desselben mit

gemeinschaftlichem Eifer und grossem Interesse betrieben. Es
war überhaui)t eine schöne Zeit wissenschaftlichen Festhaltens und
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Treibens, geweckt durch bedeutende Fortschritte und Entdeckun-

gen in diesen Fächern, besonders auch in der Electricität. Auch
sonst begann es sich zu regen. Die Cook'schen Reisen wandten

das Interesse von neuem der Länderkunde zu, die deutsche

Litteratur war in glorreicher Entfaltung begriffen, und in der

Politik gab der americanische Krieg den Gemüthern die nach

Freiheit strebende Richtung, welche später die französische Re-

volution so sympathisch aufnahm,

(J i Idemeister' s lebhaftes und vielseitiges Streben führte

ihn mit seinen Jugendgefährten, deren Freundschaft er nach seiner

Rückkehr erneuerte, und an die er neue Bekanntschaften anknüpfte,

in vielfache und nähere Berührung. Physikalische Versuche wur-

den besonders in Gemeinschaft mit Aeltermann Nicolaus
Kulenkamp gemacht, der bei dem Gelingen und Aufsteigen des

gemeinschaftUch verfertigten ersten Luftballons ganz ausser sich

vor Freuden war, und mit dem er später auch die erste kleine

Dampfmaschine hier erbaute, die noch lange im Museum aufbewahrt

wurde. Dieselbe Wissenschaft brachte ihn dem Dr. Wien holt

näher, wie die gemeinschaftliche Liebhaberei für Astronomie ihm

die nähere Bekanntschaft von Dr. Olbers verschaft'te, mit dem
er seitdem in freundschaftlichem Verkehr blieb, und dem er oft

bei seinen astronomischen Beobachtungen und Berechnungen hülf-

reiche Hand lieh.

Mit grossem Interesse widmete er sich den öffentlichen An-

gelegenheiten im eigenen kleinen Staate, für die er immer mehr
Liebhaberei gewann. Er wurde ein sehr eifriger Besucher des

Bürgerconvents, hielt sich ein genaues fortlaufendes Protokoll über

die Verhandlungen und setzte so, thätig mit eingreifend, sich

immer mehr und mehr in die vaterstädtischen Angelegenheiten

hinein. Die Unparteilichkeit und Objectivität seines ürtheils, sein

Streben nach möglichst weitgehender Freiheit für Alle, bei grosser

Ehrfurcht vor dem bestehenden (iesetze waren Hauptzüge seines

Characters und Handelns. Dieser Freisinnigkeit blieb er sein

Leben lang treu, auch als er später selbst zur Regierung gehörte.

Im Jahre 1783 verheirathete sich Gildemeister mit

Gebeta Wilckens (geb. 24. November 1763), der Tochter von

Schottherr Martin Wilckens und lebte fast 25 Jahre mit ihr

in sehr glücklicher Ehe, welche mit 6 Söhnen') und B Töchtern

gesegnet wurde.

*) Johann Gildfimoister, von dem zahlreiche, dieser Lebeiisskizze zu

nrniiilc K'-Ißgte Aiigal)en herrühren, geh. 23. Mai 1784, gest. 3. Novhr. 1844,

liis zur Gontinental-Sperre Kaufmann in Bremen, daranf Gutsbesitzer in

Meckh'uhurg. Durch seine meistens volksvvirthsrhaf'tliclunr Schriften unter

dem Namen G. Meister hatte er unter Anderm grossen Eintlnss auf die glän-

zende Aenderung des Ilypothckeuwesens in Mecklenburg, in welche es ihm

gelang, einige llauptijunkte unserer bremischen Ilandfestcnordnung hineinzu-

bringen. Er kehrte später wegen Kriinkheit seiner Frau nach Bremen zurück,

zuerst als lledacteur der „Bremer Zeit'ing," zuletzt, seit 18^0, als Kaufmann
und Theilhaber der Firma Giblemeister & Go. thätig.

Aeltermann Martin Gildemeister, geb. 9, August 1787, gest. IG. Novbr.

Octbr. 1882. Abh. Natw.-Ver. Vm. 10.
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Von diesen wohnten fünf verlieirathete Söhne und zwei nn-

verheirathete Töchter bei si'ineni l'cule siininitlirh nocli in l'.renien

— nur der eine Sohn als Oeconom in Mecklpnhurji' — ein un-

gemein harmonisches und innif:fes Familienleben führend, so dass

er auch nach dem Tode seiner Frau, als Mittelininkt dieses Kreises

in sehr angenehmen häuslichen Verhältnissen lebte.

Am (). Deceinber 17SS wurde (i il d eine i s t er überraschen-

der ^Veise zum Kathshcrni gewählt. Man hatte allgemein an-

genommen, sein obenerwähnter Itruder Dr. Johann Fr. (ii Ide-
meister, Syndicus der Aelterleute und l>ürgerworthalter, würde
aus der AVahl hervorgehen, womit denn für unsern Johann, des

Verwandschafts-Crades wegen, der Fintritt in den Senat unmög-
lich geworden wäre. Sein Uruder aber fühlte sich in seiner an-

genehmen und unabhängigen Stellung ganz an seinem Platze,

mochte auch bei seiner starken Familie vor dem geringen Gehalte

der jüngeren Senatoren zurückschrecken, kurz, er hatte gerade
um jene Zeit gegen zwei ihm befreundete Seinitoren den ^Vunsch
ausges]irochen, nicht in den Senat gewählt zu werden, und da zu-

fällig jene beiden Senatoren auch als Wahlherren ansgeloost wurden,

so tiel die Wahl des >Valil-('ollegiums rasch auf den jüngeren

l'ruder .1 oh an n.

Das Loos war ihm auch s])äter insofern günstig, als er sich

selbst oft zum \Vahllierrn auslooste und dabei unter anderen den

jungen Theologen -loh an n Smidt und den ersten
lutherischen Senator Dr. Hörn mitwählte.

Zur Zeit seiner Finführung in den Senat herrschte dort noch

ein stark aristokratischer Ton. Die Herren lUirgermeister standen

noch in einem grossen äusserlichen und wirklichen Ansehen. Als

die Si)ender der einträglichsten Stationen,') aus deren S])orteln

fast ausschliesslich die Finnahme der Üathsherren bestand, waren
diese von ihrer tJunst abhängig. So war es eingeführter (Gebrauch,

dass besonders die jüngeren Hathsherren ganz nach dem Wunsch
des Herrn Ihii'germeisters stimmten : ihm zu widers)irechen wagte
man nicht. Diese rntergebenlieit ])rägle sich auch in einigen

sklavischen (lebräuchen aus. So s))rang, wenn ein Herr llürger-

meister aus dem Zinnuer ^i^ehen wollte, von den \ier jüngsten

Kathsherren der zunächst sitzende liinzn. um ihm die Tliür zu

öffnen. (lil de nie ist er fand es unansliindig. anf solche Weise
Fakaiendienste verrichten zu sollen, weigerte sich, diesem (Je-

braudi sich zu unterzielKMi und veranlasste auch die übrigen

1871, welclior mit seinem jüngeren IJiiulor Fricdr. August (iildonieisfor, pol).

2H. Septr-mlicr 1797, gest. 4. August 1870, die iH-kanntc Fiini;» M. Ä V. A.
'iildf^nif'isf fr licuniiidcto.

Aug. Willicliii (Mldemeister, geli. 20. März 17!)1. "^cst. 27. Miii IKÜO.

wolrlifr mit scintMu Froiindt; W. Kies am Mississijtjii die Firma (üldcmnisliM" &
Kies gründete und t^ie sjiiifer in Hrenieu fortsetzte.

Dr. jiiriR und Kotar ('. Ilennaun toideiueister, gel). 18. Novemlier 1801,

gest. 19 Deremher 187.'), und (ieorge Eduard (Jildeinoister, gel). 10. März 179;-{,

gest. l(i. Januar 1856, Oeeononi in Mecklenliurg.
*} So pllegte man die einzelnen Aeniter der Senatoren zu nennen.
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„Acciseherren," ihn ganz abzustellen. Demütliigender war nocli

der Gebrauch, dass der jüngste Rathsherr bei der ^.Scheide-

mahlzeit" den Präsidenten bei seiner Rückfahrt in seinem Wagen
nach Hause begleiten musste. Auch dies wurde dahin geändert,

dass anfangs das Geleite nur bis an den Wagen, s])äter bis oben
an die Trejjpe gegeben wurde. — Ebenso wurde das übliche

llerwinken der jüngeren Senatoren durch die Herren Bürgermeister
während der Sitzungen durch eine unseren heutigen Ansichten ent-

sprechendere Lorm des Verkehres ersetzt.

Senator Dr. Wilckens, welcher mit Gildemeister fast

gleichzeitig gewählt war, hatte zuerst- das Beispiel gegeben, gegen
seinen Bürgermeister' ) zu stimmen. In früheren Zeiten waren die

Sachen, ehe sie der Herr Bürgermeister vortrug, zum Theil schon

vorher mit den älteren Ratlisherren besprochen worden. Diese gaben
dann ihr „Ja" dem die.jüngeren beitreten mnssten. Dr. Wilckens
nahm sich zuerst heraus zu erklären, dass er hierin oder darin

nicht der Meinung des Herrn Bürgermeisters sein könne. Er
setzte dann trotz absi)rechender Zurückweisungen desselben seine

Gründe mit solcher Klarheit und ruhiger Bestimmtheit aus ein-

ander, dass er nur zu oft die Stimmen ganz auf seine Seite lenkte.

Gildemeister schloss sich ihm darin an, stimmte freimüthig

ohne Ansehen der Person und ohne Nebenrücksichten ganz nach
seiner Ueberzeugung und fand hierin eine Stütze an dem Senator
und späteren Richter Oelrichs.

i)urch seine Erwählung zum Rathsherrn war G i 1 d e m e i s t e r

in seinen rechten Wirkungskreis versetzt. In einem Alter von
;i5 Jahren, in seiner vollen Manneskraft, trat er die neue Laufbahn
mit freudigem Eifer und grosser Thätigkeit an. Die jüngsten

Rathsherrn kamen, obgleich sie als ,,Acciseherren" allerdings

wenig bestimmte Geschäfte hatten, dennoch sogleich stark in

Arbeit, und wurden besonders zu den mühseligen und unange-
nehmen Sachen tüchtig gebraucht, wogegen die einträglicheren

Stationen ihnen erst später zukamen. Auf diese Weise kam
Gildemeister schnell in Thätigkeit, um so mehr als ihm Ar-

beiten sehr erwünscht waren, und er* seinem Berufe fast seine

ganze Zeit widmen komite. In seinem kaufmännischen Geschäfte

war es iinn möglich, sich durch einen höchst tüchtigen Gehülfen,

den späteren Aeltermann A. F. Barkhausen vertreten zu lassen,

dem er dann später, als Compagnon, ganz die Leitung desselben

übertrug. Seine Thätigkeit nahmen in den folgenden Jahren die

immer kriegerischer und kritischer werdenden Zeiten steigend in

Ansi)rLich. Er war in einem sehr wichtigen Zeitpunkt, kurz vor

dem Ausbruch der französischen Revolution in das öffentliche Leben
getreten und wurde daher von den Einwirkungen, welche die grossen

VVeltbegebenheiten in ihrem Gefolge auf unsern kleinen Staat

*) Der Senat war damals bekanntlirli in vier „Quartiere" getheilt, welche
narh den vier Golioii benannt waren, wclclie aber auch der Viertlieiliing der
Altstadt entsjn-aclieii. An der Spitze jeden Quartieres stand ein Jiürgfirmeister.

Gildenieister gehörte zum niedervieliiiuliHrben Quartiere.

10*
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hatten, sehr lebliaft mit berührt. Bei Annäherung des Kriegs-

getümmeLs an unsere l'riecUichoii Fhiren — es war im Jahre IVtlö,

als die Kngländer zum erstenniale hier waren — wurde (am
H. MArz 17iJ5) eine Vorbereitungsdeitutatiüu ernannt zudem /wecke,

für eilige Verhandhmgen. weUhe die Zeitumstände und die l^e-

rührung mit fremden Kriegsvölkern erforderte, den schleiipenden

r«'iiublikaniscli('n (iaiig abzukürzen. Von dem Ilatli wurden der

lU'jiutation aUc vorfallende Sachen, welche eines Üeschlusses des

r.ürgerconvents bedurften, zur Vorberathung vorgelegt. Diese

entwarf nach geschehener IJerathung die darauf zu gründenden An-

träge des Senats und verfasste zugleich die zu ertheilenden Ant-

worten der lUirgerschaft. .^-o dass die vorzulegenden Sachen auf

solche Weise vorbereitet an diese gelangten, und sie dieselben

mir mit ihrem ...hr' zu bekräftigen brauchte.

(i ildem e i s t e r war ein Mitglied dieser Dcjuitatioii. so wie

er sjKlter Mitglied der am 11. December 17!)2 niedergesetzten,

(am 2H. November 17U7 mit erweiterten Befugnissen versehenen)

(Jcheimen Deputation wurde, welche, da sie sich über die aus-

wärtigen Dcziehungen. die Finanzen und besonders auch über das

l"in<|uartirungswesen verbreitete, den wichtigsten \Virkungskreis

hatte. Kr war auf diese Weise ein während der bedeutungsvollen

Periode der neunziger Jahre bis zur französischen Zeit in den wich-

tigsten Verwaltungszweigen unseres kleinen Staates eingeweihtes und
initliandelndes Mitglied. Die (ieschäfte drängten sich in mancher
Kjioche in so reissender Flucht auf einaiuler, dass zu Zeiten täglich

Hürgerconvente über die wichtigsten Sachen gehalten werden mussten,

und die Mitglieder der Verwaltungs-Behörden in schwindelnder Hast

der sich jagenden Arbeiten kaum zu sich selbst kamen, l'.r kniii

hier viel in N'crkehr mit dem nach ihm gewählten viel jüngeren Dr.

(iondela. einem ebenfalls sehr thätigen Mitgliede des Senats, und

durch diesen wiedei- in nähere Berührung und Zusammenwirken mit

den später gewählten l.'athsherrn von dem Alter ( i o n d ela "

s, wie

Smidt. llorn und Andeien. Dieses gemütliüclie Mitwirken bat

freilich scinei'seits in späterer Zeit, wo .\ii(lere iliin iibei" den

Kopl vMicIi.sen, und sich ein schärferes {'li<|nen\\e>eii ausbildete.

aiilt.MdHirt. da er sich auch diesen gegenüber sein selbst ständiges,

iii( lit immer gelegen ktmimendes l'i'tlieil bewahrte.

in den regelmässigen (SescbäHen veines Anile.'- liickte er

langsam auf. Acht .lalire blieb er bei der Accise. Dann erliielt

ei zuerst als Ndti-eter des erkrankten Dr. Wih keiis die <i(>-

.'•ch.'lfte des ( ameiai'ius ( I'cdizei-Chefs). zu weblieni l'n^-ten er bald

.selbststäiidig aulriii kte (IT'.H)). Diese (bälge, weblie allgemein

für liöclist lästig nnd beschweilicb gelialten wnide. \ erwaltete er

mit laist mnl Fiter, wobei ihm zu statten kam. dass er bei dem
j^ememen .Mann sehr beliebt war. Obgleich gänzlich Laie im
|{e<lit fand er sich doch zi( ndicb bald in das ilini aufgelegte

Hichteramt hinein und besass lebendigen 'l'act gemig, um bei

der Polizeiverwaltung den Nagel auf den Kopf zu trellen.

Kbenso erhielt ei- erst in \'ertretnng und dann selbstständig
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(1802) das Amt des Gowgräfen des Niedervielaiides. Hier war er

ganz an seiner Stelle, tlieils waW er sehr gut mit den Bauern
umzugehen verstand, und theils weil seine mathematisdien Kennt-

nisse ihm erlaubten, sich bald in den so wichtigen iJeichbau hin-

ein zu Studiren, der bisher meistens den empirischen Methoden der

Bauern überlassen war. Da die gewöhnlichen Deichschauungen
in einem Tage niclit genügten, sich völlig zu orientiren, so setzte

er besondere Tage dazu aus, worin er einzelne Deichstrecken

ganz zu Fuss durchnahm und alle gefährdeten !Stellen genau nach-

mass. Er setzte, sowie in anderen Buncten, ganz besonders darin

seinen Vorsatz kräftig durch, den Deichen eine flachere Abdachung
zu verschaffen, freilich gegen vielseitige AViders]»rüche und Vor-

urtheile. Dami gab er sich viele ^lühe, einen aligemeinen Deich-

verband zu Stande zu bringen, musste seinen Tlan aber schliess-

lich aufgeben, da er seitens der Regierung zu wenig Unterstützung

fand und sah, dass so viele Köpfe nicht ohne einigen Zwang
unter einen Hut zu bringen sind. Ebensowenig glückte es ihm
aus demselben Grunde mit einem anderen Plan zur Anlegung eines

Deiches mitten durch die Gowgräfschaft Niedervieland, nach w^el-

chem der untere niedrigere Theil derselben im Winter vom Wasser
übertluthet werden sollte. Das jetzt versumpfte und niedriger als das

Aussendeichsland liegende Binnendeichsland würde dann allmählich

durch den Wesersclilamm erhöht worden und an Qualität dem ersten

Marschboden bald nahe gekommen sein und die kostspieligen unhalt-

baren Ocbtumdeiche würden haben wegfallen können. Die Berech-

nung, Plan, Alles war gemacht, aber an der Ausführung scheiterte es.

Neue Veranlassung, sich noch mehr in das Fach des Deich-

und Wasserbaues hinein zu arbeiten, gab einerseits der Bruch

des (iröi)elinger Deiches 171)9 und die dadurch hervorgerufenen

Berathungen und Arbeiten, so wie seine Ernennung zum Mitglied

der Deputation für Sicherstellung des Eisenradsdeiches, bei deren

Einsetzung, IHUS, wo er mit dem als Mathematiker zugezogenen

Dr. 01b er s bei den gemeinschaftlichen Arbeiten sich noch mehr
befreundete, andererseits seine Mitwirkung (von 1807 an) bei der

..Convoye,'' welcher die Schiffbarerhaltung unseres Flusses oblag.

Die Wasserbauten der Weser waren früher ganz ohne System und

Grundsatz betrieben worden. Bedurfte irgend eine Stelle der

\'erbesserung, so wurde eine Schlachte (Uferbaute) angelegt, aber

nicht darauf gesehen, welchen Nachtheil sie dem gegenüberliegen-

den Ufer zufügen möchte. Zeigte sich dann ein Schaden, so

wurde eine neue Schlachte zur Abwehr und so in's Wilde hinein-

gebaut. Später war durch den Ingenieurhauptmann Martfeld
und den empirisch gebildeten Jachtcaiiitän^) Wilckens eine

bessere Begulirung des Stromes vorbereitet, und bei einer Meinungs-

verschiedenheit dieser Beiden der Wasserbaudirector Woltmann
in Hamburg, in jener Zeit der bedeutendste seines Faches, um
seine Entscheidung gebeten. Diese war so klar motivirt, dass

*) Capitän des Scnatsschiffes, der Staatsjucht.
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die (Vinvoye besrlilossen hatte, von ihm über die künftige Be-

haiidhiiig der Weser üherhatiitt sich ein (iiitaditeii gehen /u hissen.

l'iii diese Zeit trat (1 i 1 d e mei s t er in die Convoye ein. er

orientirte sieh hahl nnd niaclite dal)ei aufli die jiersönliche üekannt-

schaft Woltniann"s. mit (Umh er (hii neuen Thm ihircharheitete

und stets in enger und frenndsehattiicher (iesciiärtsverhiiKhuig

hheh. ha man ihm im Senat die meisten Kenntni.'^se in ch-r Saehc

zutraute, so wurden die ins Faeh des Wasserbaues schlagenden

(iegenstände meistens an ihn verwiesen. ;So wurde ihm unter

Anderm nach der Üefreiung Bremens und vor der Organisation

der l.andherrnamter dSlö) die Oberaufsicht über die sämmtlichen

Deiche im Bremer (iel)iet übertragen.

Min aiKb'res Fach, in weh-hem er vieh' \'erbessernngen ein-

Inhrte. war (bis Feuersprit/.en-W'esen und die F5ran(hnistalten über-

haupt. Konnte er doch die erste Spritze mit W indkessel
unter seiner Anleitung constrniren bissen. Nacli niancherbM blx-

pcrimenten mit dieser zuerst vicllacli angezweifelten Constnu'tion

iiess er sowohl grössere Spritzen mit hoch hinauf i'eichendeni

starken Strahl, als auch starke aber ganz leichte Trags|»rit/en

bauen, um mit wenigen Leuten gleich im ersten Augenblick das

Feuer direct an seinem Ileerd angreifen zu können, ehe es grössere

AusdelmnuK gewann. Von diesen erhielten auch die Nachtwächter-

rompagnien je eine Sj>ritze. die sie Nachts stets jiromi)t an-

wandten, während bei Tage die Feuerleute, die kleinen Dinger

nicht achtend, meist warteten, bis so viele von ihrem Yms^v, er-

schienen waren, um ihre grosse Sjjritze in (i.ing bringen /n kiuinen,

wodurch michweislich für längere Jahre ein Urand in der Nacht

selten so gefährliche Dimensionen aimahm, als bei Tagi^

Langsam und mühsam ging es mit der besseren Organisation

(b-r Feuerleute, so dass (iild em e i ste r erst nach der fran-

zösischen Zeit durdisetzen konnte, dass die Leute für ihre Arbeit

jedesmal bezahlt wurden. Früher war es eiiu' Art Flirenamt.

welches jedoch den persinilichen \'ortheil gewährte, von dem
Wachtdienste der llürgerwehr zu befreien. In diese Leute war nun

dnrchaus keine Botmässigkeit zn bringen gewesen und dadmcli

Manches versäumt worden.

Aber nicht nur auf r.ek;inipfung der Feuersgefahr, sondern

auch auf Abwemlimg der Folgen des IJiglücks fiii- den Finzelnen

richtete sich sein Streben. So war er einer der iirs|iriingliclien

uml eifrigsten N'erfechtei' der ei'sten hiesigen Fenerversichernngs-

anstalt. welche auf (iegenseitigkeit nnd Ansaunnlung eines guten

Ileservefomls gegründet war. Fs wai- d. /. sehr nmstämilich. liei

niiswärtif.M'11 ("ompagnien Versicliernng(Mi zn erlangen und die Ham-
burger Compagnieii nahmen ^-(dche nicht unter f) pr. mille an.

^; i 1 <i em e i st e r wies mich, dass nach möglichst genauen .\n-

schlägen die B.randsciulden in Hremen seit längeren Jahren ein

weit geringeres Verhältniss betragen hatten. In einem kleiiu'ii

Kreise vereinl)arte nnui die Finrirbtungen u))d llanptartikel (17!)'.))

und übertrug dann dem damaligen Professor, späteren B)ürger-
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meister Smidt die Ausarbeitung der Statuten. Das Institut, die

,,Association bremischer Einwohner zur Versicherung gegen
Feuersgefahr" fand sogleich (1800) eine Menge Theilnehmer, und
hat lange Jahre segensreich gewirkt, bis es leider 1851 ohne
recht stichhaltigen (.Irund aufgehoben wurde.

Noch über andere Gegenstände verbreitete sich die Thätig-

keit ( r i 1 d e m e i s t e r '
s, so wie sie gelegentlich von ihnen in

Anspruch genommen wurde. Auf solche Weise beschäftigte ihn

sehr lange der Plan, die Altstadt ganz mit Weserwasser zu ver-

sorgen, nachdem er durch seine Administration beim grossen

Wasserrade näher mit den bestehenden Einrichtungen zu dieserri

Zweck bekannt zu werden Gelegenheit gehabt hatte. Er schlug

dazu bereits im Anfange dieses Jahrhunderts eine Dampfmaschine
vor und setzte seine Jdeen in einer kleinen anonymen Schrift aus-

einander, betitelt: „Vorschlag durch Hülfe einer Dampfmaschine
die Altstadt Bremen's besser wie bisher mit Weserwasser zu ver-

sorgen; Bremen 1802," der einzigen Schrift, die er je hat drucken

lassen. Nach seinem Entwürfe sollte auf der Bastion des Alten

Walles ein grosser Wasserbehälter angelegt werden, in welchem
das trübe AVasser der Weser Zeit haben sollte, sich abzuklären

und so einigermaassen gereinigt in die Abzugsröhren abzutiiessen.

Eine Dampfmaschine sollte es hier, wo es von der Stadt noch

nicht verunreinigt ist, in das Bassin heben. Gerechnet war bei

der Ausführung auf die in der Stadt bereits vorhandenen Leitungs-

röhren des Wasserrades und der verschiedenen Pumpereien, wo-

durch ein grosser Theil dieser kostspieligen Anlagen erspart wurde.

Der Plan scheiterte daran, dass die letzteren dem Vereine beizu-

treten sich weigerten, denn eine Dampfmaschine ward zu kostbar,

um blos das bereits abgängige Wasserrad zu ersetzen, und der

Vorschlag mit derselben eine Weizenmahlmühle zu verbinden,

wurde von dem Pvathe beharrlich abgelehnt, obgleich fast aller

Weizen, den die Bäcker gebrauchten, in Ermangelung guter Mühlen

auswärts gemahlen werden musste.

Später gab ihm, als man damit umging, den Bäckern eine

neue Brodtaxe aufzulegen, die Fievision der bisherigen Anordnun-

gen in dieser Hinsicht Ajilass. Versuche und vielfältige Nach-

forschungen aller Art über das Brodbacken anzustellen. (Gilde-
meister trat 1802 in die Deputation für die Kornpreis- und
Brod-Taxe ein). Es glückte trotz aller angewandten Mühen nicht,

zu einem befriedigenden Resultate zu gelangen. Indess verfiel er

bei dieser Gelegenheit zuerst darauf, die trockne Substanz der von

den Weissbäckern zum Backen verbrauchten Milch und den Zu-

wachs, welchen das Brod dadurch im Gewicht erhält, gehörig in

Anrechnung zu bringen.

Ueber die trigonometrischen Vermessungen,
welche Gildemeister schon von früherer Zeit mit grosser

Vorliebe und bedeutenden Resultaten betrieb, hat Herr H. Fr.

Geisler in vorstehender Arbeit über die Gildemeister—
Heineken"sche Karte des Bremer Gebietes einen so treftlichen
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Nachweis geliefert, dass es uiinöthig ist. liior darauf zurürk zu

kdimiu'ii.

Noch ein anderes l'ach. in welclies (i i 1 d ein o i s t e r sich

eingearlieitet hatte, war (his dos Miinzwesens. Kr kam zufällig

da/n. l'.iirgernieister (Jröning hatte der Stadt einen alten

Khederhrief.-) den er ererbt hatte, und der in ]>remer Mark aus-

gestellt war, gekündigt und dabei angezeigt, dass er die Zahlung

zu 4o Grote die Mark erwarte. Unter den Senatoren entstand

über dies Verlangen grosse Aufregung, deini man war gewohnt,

die r>remer Mark zu o2 (Irote zu berechneii. j>ie Sache ward

viel besitrochen und veranlasste (1 i 1 de mei s t er nachzuforschen.

wie viel der wahre Silberwerth einer r>remer Mark zur Zeit der

Ausstellung der Obligation gewesen sei. Zu seineiu l'rstaunen

war Nichts darüber zu linden, wie die alten Münzen Bremen's

aus«ie|irägt wurden. Nach alten Verordmmgen oder gesetzlichen

I'.estinnnungen sah er sich selbst im Archiv vergebens um. Er

ninsste also auf einem anderen Wege zur Klarheit zu kommen
suchen, und es blieb nichts Anderes übrig, als zu diesem Zweck

die illtesten Pai)iere und Rechnungen, die er auf dem Archive, so

wie bei den Kirchen und verschiedenen Verwaltungen erlangen

konnte, durchzugehen. So entstand eine Sammlung werthvoller

Notizen über die Preise von (iold und Silber, von (letreide und

andern der ersten Lebensbedürfnisse in unserer Vaterstadt während

mehrerer Jahrhunderte bis in die ältesten Zeiten, von welchen

noch Kunde ist. hinauf. Zugleich wurden einzelne Markstücke

und andere ältere Kremischen Münzen, wie sie in den Münz-

cabinetten noch vorkommen, sorgfältig gewogen und ihr Silber-

gchalt durch (ioldschmiede geprüft, uiul so gelang es ihm zu

einem Resultat zu kommen, wodurch er die Frage über den wah-

ren Werth des alten Bremer Geldes zu verschiedenen l'erioden

zieudich genau lösen konnte. Ks zeigte sich im obigen besonderen

falle, dass lüirgcrmeister (Iröniug mit vollem lIcM-hte hätte

54 (;rote fordern können. Als sjjäter nach der IW-freiung vom
französischen .loche bei Consolidirnng der UremiscluM) Staatsschuld

alle älteren Obligationen und llhederbriefe. die in anderer \\i\h-

rung ausgedrückt waren, auf (ioldwerth redncirt wurden, wurden

die von (i i I d em ei st er gefundenen llesnltale der gesetzlichen

Uc'-timmmig zum Ornnde gelegt niul ti'otz seines Kinwandes. dass

man sie doch zuvor prüfen möchte, da er sich auch habe irren

kcinnen. auf guten (ilauben augeiu)nnuen. — .lene langwierigen und

miih^elifren rntersnchnngen, die selbstverständlich vielfältige \'er-

glei(hnn;/en nothwemlig machfen. gaben ihm Aidass, sich in das

;,Mn/e Miuizwesen um! die damit verwamlten staatswirlhschaft-

liclien l'ächer tiefer hinein zu studiren. I'!r hatte freilich keine Ge-

legenheit im Münzfache selbst diese Keimtnisse dii'ect wieder in

Anwendung zu brijigen. da zu seiner Zeit mit Ausnahme der

kupfernen halben Groteii keine Münzen mehr geschlagen wurden,

•) Eiuc Btadtischc ychuldvcischrcibuug.
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indess dienten sie ihm doch, nm vor Missgriffen zn warnen fin

die ^lüiizdepntatlon trat (i il dem ei st er erst 1HU8 eini. I^ei den
letzteil silbernen halben Groten, welche die Stadt gescldagen. hatte

sie 'SO pCt. Verlnst gehabt, das heisst: 1000 Thaler halbe Groten
waren ihr dnrch die Kosten auf 1300 Thaler zu stehen gekommen.
Ein si)äterer Versuch, sie in Hamburg prägen zu lassen, war in

ähnlichem Verhältnisse nachtlieilig ausgefallen, und dem Bedarf
an dieser kleinen Scheidemünze war noch nicht abgeholfen, wäh-
rend man sich vor dem Verlust scheute. Gildemei st er "s liath,

sie von Kupfer schlagen zu lassen, fand zunächst grosses Be-
denken, da man von dem rechtmässigen Münzfusse nicht abweichen
dürfe. Gildemeister rieth darauf, da man ja kupferne Schwären
habe, die neuen Stücke mit 2\/o Schwären zu bezeichnen. Diese
Ansicht fand endlich P'lingang, und diese ku])fernen halben Groten
(deren erste 1797 geprägt wurden) lieferten dem Staat noch einen

Nutzen von 8 pCt.

Nach der Einverleibung Bremens in das französische Kaiser-

reich sollten die hiesigen ^lünzen. Maasse und Gewichte einem von

Paris eingegangenen Befehle gemäss auf das Genaueste mit den
französischen verglichen und in die letzteren reducirt werden. Als

einer der Eachkundigen wurde Gildemeister in Gemeinschaft
mit Dr. Thulesius von dem Präfecten mit dieser Untersuchung
beauftragt, mit dem Zusatz, dass dies schleunigst in"s Werk
gesetzt werden müsste. Man erwiederte letzterem, dass, um hiesige

Maasse und Gewichte vergleichen zu können, man zuvor fran-

zösische haben müsse. Das wurde richtig befunden und versprochen,

dass sie schleunigst von Paris eingesandt werden sollten. Das
geschah denn auch nach acht Monaten, wobei zugleich entschuldigt

wurde, dass statt eines richtigen Meters ein „provisorischer" bei-

gelegt sei. Bekanntlich war, als der Meter als Einheit des Maasses
für ganz Frankreich decretirt wurde, dieser eine unbekannte Grösse,

indem dafür der Zehnmillionste Theil des Erdquadranten fest-

gesetzt wurde. Da diese Grösse erst durch langwierige Grad-
messung ermittelt werden musste, man das ^'olk aber so-

gleich die Wohlthat eines allgemeinen gleichen Maassstabes ge-

niessen lassen wollte, so wurde ein vorkäutiger Meter angenommen,
der später durch den berichtigten ersetzt wurde. Da übrigens

das Verhältniss des provisorischen ^Meters zum rectiticirten genau
bestimmt ist, machte dies imr die Berechnungen etwas weitläuhger,

ohne die Resultate der Untersuchungen zu beeinträchtigen.

Während der kriegerischen Zustände im Anfang des Jahr-

hunderts wurden die Geschäfte eines Senators immer ernster und
verantwortlicher. Besonders seit sich 1804 Napoleon zum fran-

zösischen Kaiser aufgeworfen hatte, folgten sich die für Bremen
verhängnissvollen Zustände und Maassregeln immer rascher. Die
Autlösung des Deutschen Reiches, die Einnahme von Berlin, die

Blockade-Erklärung Englands und damit die Vernichtung unseres

Handels, sowie die Ueberrumjtelung Bremens durch ein französi-

sches Streifcorps unter Oberst Clement, 11. Novbr. 1806, griffen
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tief in tmsere Verhältnisse ein. Obgleich unter Versiefrelung aller

otlentliclien ("assen das Aufhören unserer rnalthäugigkeit erklärt

war. wurde diesmal luuli die Freiheit durch grosse (ieldopfer an

die Na|>oIeonis(lien Generale gerettet. Dann kam von I'aris der

liefehl. alle Urittisehen Kr/euguisse bei Todesstrafe zur N'ernich-

tnng einzuliefern. Auch hier konnten nur ;:;rosse Summen an die

franz()sischeu IW-amten eine strenge IhuHlhahung dvs (iebotes ver-

hüten, .leder durchziehende französische (Jeneral wusste sich unter

wechselnden Vorwanden (ielder zu erju'esseu. und weim einmal

P>iner den rnbestechlichen spielte, so brachten die .Vdjutanteu

unter der Hand lange Listen kostbarer Geschenke, die der Frau
(ieneralin angenehm sein würden, und weigerte man sich einnuil,

auf solche uidjerechtigte Forderungen ein/ugelien, so fand man
nachher, dass die Sache dann noch tlieurer wurde. Jede

Aeusserung des \'olksunwilleus musste, wenn sie nicht die ilrgsten

Strafen über die Stadt herauf beschwiuTn sollte, mit (ield bei den

höheren Heamteii gesühnt werden.

In diese sciwere Zeit fiel für (i i 1 d e m ei st er noch der

Verlust seiner geliebten l'rau, welche wenige Wochen vor der

silberneu Hoclizeit, am 18. Juni 1808 zu Filsen starb.

Der lange gefürchtete Schlag der Finverleibung in das fran-

zösische Kaiserreich traf Bremen am 10. Decbr, ISIO. Die Ver-

fassung der Stadt nebst den bisherigen (Jesetzen wurde dadurch
auftzelioben. der Senat ohne Weiteres abgesetzt, und statt seiner eine

Regierung auf französischem Fasse und mit französischen (iesetzen

eingeführt, (i i 1 demei s ter nahm bei der neuen Fini'ichtung die

freilich unbesoldete Stelle eines .Municii»alrathes an, um doch mich
Krälten den furchtbaren Druck des französichen -loches zu er-

leichtern. Seine iiersönliche Thätigkeit dabei ist der Natur der

Sache nach im Finzelnen weniger )iachweisl)ar. Der \'erlust des

(lehalls war um so drückender, als in jenen traurigen Zeiten der

Krtrag des (ieschäftes sich sehr verringerte, während bei der grossen

Familie, zu welcher er noch drei (ieschwisterkimler seiner Frau
angenommen hatte mul den vielen conscriptioiisptiichtigen Söhnen
sich die Kosten des Lebens sehr steigerten.

So unerträglich die Dedrücknng war. so wenig Aussicht auf

.\eiidernng da zu sein schien, so hielt ( i i 1 d e m ei st er doch sein

Auge für jeden lldlViiungsschinMuer (dien, sei es. dass solcher von

\Cränderungen in den äusseren \'erhältnissen herrührte, sei es,

dass die übertriebene Anspannung aller Kräfte, wie bei dem Zug
nach IJusslantl. auf inneic rnhaltbai'keit deutete. Freilich konide

man nicht voraussehen, wie sehr der harte Winter u)ul der Ihaml
Moskaus den Fntergang beschleunigen und den baldigen Zu-

samnu-nbruch der Fremdherrschalt zur Folge haben würden. \On
franzosischer Seite bot nuin nun Alles auf, um die \erbreituug

der Nachrichten von ihrem Fughick zu verhindern und durch List,

(iewalt, Kinschüchtenmg. Schrecken die eidsiidiende Herrschaft so

lange als m(»glich festzuhalten. Dabei wurden die tiem Namen
nach befreundeten I /ander in Wirklichkeit als feindliche behandelt,
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und mit Lieferungen, Contributionen und Erpressungen aller Art
bis auf das Aeusserste ausgesogen, so dass mit der Aussicht auf
P.efreinng fast die schlimmste Periode des Druckes eintrat. Die
willkürlichsten Maassregeln zur Herheitreibung der Conscriptions-

pHichtigen, Bedrohung, Einsjjerrung und Misshandlung ihrer An-
gehörigen, Pressung Aller, die nur eiimial eine Seereise gemacht
hatten, als Matrosen für die Marine und schliesslich die rücksicht-

losc l'ortführung di^r Söhne aus den angesehenen Ständen nach
Frankreich, unter dem Namen der Ehrengarde, in Wirklichkeit als

Geissein. Auch Gildemeister hatte den Schmerz, einen Sohn fort-

führen zu sehen, trotzdem derselbe schon einen Stellvertreter in

der französischen Armee hatte. Ebenso kam noch die P^rnennung
von Notablen, welche für das P.etragen ihrer ?\Iitbürger verant-

wortlich gemacht wurden luul für die Piuhe ihres Wohnortes
haften sollten. Auch Gildemeis.er wurde mit dieser bedenk-
lichen Würde beehrt.

Wie die Peschränkungen auch in"s Kleiididie gingen, beweist
noch ein Pa SS von nur 14 tägiger Dauer, welchen (iil d e mei st er,

der „Conseiller ^lunicipal," bedurfte, um das Thor zu ])assiren

und mit seiner Familie zu seinem Gartenhause an der Pürger-
viehweide hin und zurückgehen zu köiuien.

Endlich schlug die Stunde der Erlösung. Prenien wurde am
15. October 1S13 von den Alliirten unter Tettenborn einge-

nommen und befreit. Der 6. Novbr. war der glückliche Tag, an
welchem die alte Verfassung wieder hergestellt und die frühere

Regierung wieder eingesetzt wurde, und Öi Idemeister trat auf

diese Weise ganz in seine alten Verhältnisse wieder ein.

Jetzt endlich war es Premen möglich, an der ..Pefreiungszeit",

jener grossen Zeit wetteifernder Selbstverleugnung, offen und thätig

in voller Begeisterung sich zu betheiligen. Freudig gab Gilde-
meister p]rlaubniss und brachte jedes Opfer, dass seine drei

erwachsenen, unverheiratheten Söhne für das deutsche Vaterland
beide Feldzüge 1813 und 1815 mitmachten, aus denen sie alle

glücklich zurückkehrten.

Aus diesen Zeiten aufregendster Anstrengungen traten dann
nach und nach die gewöhnlichen Geschäfte in"s ruhige (ieleis zu-

rück, und konnte Gildemeister sich wieder den früher er-

wähnten Staatsarbeiten und seinen wissenschaftlichen Liebhabereien

widmen, darunter besonders der Wasserbaukunde, Genealogie
und Astronomie. Er liebte, solche auch für das gewöhidiche

Leben nutzbar zu machen und heftete z. P. an seine astrono-

mische Uhr Tabellen, welche die tägliche Abweichung der

bürgerlichen Zeit gegen die astronomische genau angaben,
nach welchen dann die Thurmuhren stets gestellt wurden.
Man konnte sich daher zu jener Zeit auf diese verlassen.

So musste ihm sein Frauenhofersches Teleskop auch dazu
dienen, von seiner bescheidenen Sommerwohnung an der Bürger-
weide die Arbeiten auf irgend einem Tlieile der AVeide jeden

Augenblick zu controlliren, welche er als besonders eifriger In-
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i^Iifktor zur Verbesseninp: derselhen angeordnet liatte. Kr kam
dadurch l)ei den Arlteitern in den Knf, sich unsiclithar machen und

sie so behiuschen zu können.

Ein Kild seiner amtlichen Thatipkeit audi in siiäteren Jaiiren

giebt der Staatskalender. /. 1». von l.SiH) ) welcher Seite 5 seine

Aemter antVülirt :

..Sicji^elherr lu-i der Naturalisation in der 1 rcindr an-

gekaufter SeeschilVe. bei der (onvoye. hri der Sperre, bei den

Nachtwachen, der UewaHnungs-Deputation. der l'u|iilhMicommission,

der Militairdcputation. Inspector bei der Hürgerviehweide, bei

der hampl'schitifahrt. beim Wasserrade, bei der N\ ittwenkasse

der vercini^Mcn licstandigkeit. bei der \\ eher- und Käunner-

briiderschaft. Morgensjirachsherr bei den Weissbiickeru. bei der

von IlhedenVcbcn Stiftung. lUiuherr /u V. I,. b'iauen."

I",s war ihm noch lange vergönnt, in diesen l'';icli('rn thatig

zu sein, und selbst bis in sein hohes Alter erhielt (i i I d e m e i st e r

sich kör]ierlich und geistig ungemein trisch. und als er im

S4. Jahre (am W. Februar 1837) abberufen wurde, ward sein

Verlust nicht allein von seinen zahlreichen Kimlern und Knkeln.

sondern auch in weiten Kreisen unserer Stadt sehr schmerzlich

empfunden.

IL Bürgermeister Christian Abraham Heineken
von

V ra n z 1'» u c li e n a u.

l'eber das Leben von lUirgermeister lleiueken können wir

nur in grossen Zügen belichten. Wir verdanken die mitgetheilten

Paten vorzugsweise dei' (liite eines seiner llukel. des Herrn

Ilichfer hr. Christian i,ib. lleiueken. dem wir für die, Mit-

tlieilung derselben zu herzlichem hanke verpllichtet sind. Oa
Bürgermeister lleiueken 's Tliatigkeit ganz Noizugsweise dem
historischen (iebiete zugewendet war. so hollen wir. dass er dem-

iiilchst eiiu' eingehendere Würdigung \«»n diesei' Seite her er-

fahren wird.

Christian Abraham lleiueken wurde am IC hecbr.

*) AiiH der Zeit vor der fraiizösisclirn .Annexion iniipcii licisiiiolRwcise

Beine Acintvr tilr <las Jahr 1H0C> niil^'criihrt wi-ulcii:

(idw^jiafc des Niodcrviclainlfs, crhlL-r Ilhcdir des jriu'.ciiH'ii (iiUcs,

WadiMicrr, (iassciilicrr. Iiipjx'ctor lioi dein NNalirilarnin, lici der HrniidviT-

KiclH'niii^'s;iiis(iilt im Stadl^eliiet«', lici dfin alten Annfiiliaiisc, Ix-i diT \\ ittwcn-

kahRc flic vrrriiiifitc BcHtiindij^'kcit (jinaiint, bei der von Itlicdcn'srluMi Stiftung

filr Hf'liainiinTi auf dem Lande. Iiei dem Wasserrade, lici dem Tanncnliauliofc,

hei der Sjierre. hei der AidejriniK und ViiterliallunK ölVentlielier Si)a/.iorgängc,

bei der olVentlirlien (JcldncKotiation vom Jahre IROO, l.ti dem KornhauRe, hei

der Kuriiiireis- und IJrod-Taxe, Mor^rensprachshcrr liei den (Masern und

Tunucumucberii, buuherr zu U. L. Fraucu.
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1752 zu Bremen geboren. Sein Vater Philipp Isaac Heineken
war von ^Magdeburg nacli Bremen übergesiedelt. l'eber die

Jugend von Christian Abraham wissen wir Nichts, dodi ist

anzunehmen, dass er, da sein Vater Arzt' ) war, schon in der Jugend
mancherlei wissenschaftliche Eindrücke in sich aufnahm, wie deiui

überhaupt die Familie seit langer Zeit vorwiegend Iiichtung auf

wissenschaftliche Studien zeigt. Da er nur kaum dreiviertel Jahre

älter war, als Johann Gildemeister, so ist wohl anzunehmen,
dass Beide schon als Knaben und Jünglinge mit einander in Be-

rührung gekommen sind.

Christian Ab ran am Heineken studirte die Juris-

prudenz und promovirte 1774 zu Göttingen auf Grund einer

Dissertation : Tentamina juris aggeralis Iiei])ublicae ?)remensis.

In den Ratli der Stadt Bremen wurde er erwählt am 28. December
1779, zum Bürgermeister am 20. November 1792.

Ueber die Ausbildung seiner nicht geringen mathematischen
Begabung und seines Zeicl.entalentes wissen wir Nichts. Dass er

Beides in hohem Grade besessen haben muss, beweisen sowohl

seine im vorstehenden Aufsatze des Herrn H. l'r. Geisler be-

*) Philipp Isaac Heineken war Dr. Medicinae, Professor uiul Physikus
in Bremen, auch landgr<äfiioh Hessischer Physikus in den Aemtern Freiiden-
berg und Auburg : sein Vater Abraham Heineken war Bürgermeister der
Ptälzer Colonie in Magdeburg, dessen Vater Johann Heineken Kaufmann in

Wesel, während schon der Grossvater Heinrich Heineken und der ürgrossvater
Bernhard Heinekeu in Bremen wohnten.

Ein jüngerer Sohn von Philipp Isaak (also ein Bruder von Bürger-
meister Heineken) war der bekannte Professor, Arzt und Physikus Johann
Heineken (geb. 26. October 17G1, gestorben 17. Januar 1851), welcher sich in

heivorragender Weise au den Bestrebungen der geistigen Blüthezeit Bremens
in den ersten Decennien unseres Jahrhunderts betheiligte. So hielt er z. B.

am 24 October 1808 bei Gelegenheit der Einweihung des neuen Museums den
Festvortrag; Ueber die wichtigsten Fortschritte in der Physik und Chemie in

den leti^ten dreissig Jahren. Aus Veranlassung seines fünfzigjährigen Doctor-

Jubiläums (16 August 183o) überreichte ihm die Mnseums-Gesellschaft eine

Medaille, welche sein trefflich gelungenes Bild und auf dem Revers das Bildniss

der Isis mit der Aufschrift: „Dem Verdienst des Naturforscheis (bis Museum
za Bremen" zeigt, (s Hermann Jungk, die Bremischen Münzen, 1875, jiag ö76,

Taf. 38, No. ö8, vergl. auch Piotermund, Gelehrten-liexikon I., pag. 190, iu

welchem Werke übeihaupt mancherlei Nachrichten ülier die älteren Glieder

der Familie Heinekeu zusammengestellt s'nd).

Von seinen Sülinen haben wir besonders des älteren: Philipp (Cornelius

(geh. 6. December 1789, gestorben am 13 Februar 1871) zu gedenken. Er
war Arzt und lauge Jahre hindurch Pbysikus zu Bremen ; auch er feierte sein

fünfzigjäbriges r)oktor-Jid)iläum (am 14. December 1860). Ausser zahlreichen

medicinischen Schriften, namentlich Uebersctzungen und Recensionen fremd-

sprachlicher Arbeiten, schrieb er das für die damalige Zeit wichtige Werk :

Die freie Hansestadt Bremen und ihr (iebiet iu t,oj)ogniphischer, medi-
cinischer und naturhistorischer Beziehung, 2 Bände, 1836 und 1837.

Ferner erwarb er sich ein bleibendes Verdienst (hirch seine regel-

mässigen, 4'i Jahre (182t»--70) lang fortgesetzten meteorologischen Be-
obachtungen.

Einer der jüngeren Brüder Philipp's war der Senator Heinrich Gerhard
Heinekeu (gestorlien am 31. Januar 1874), webdier als Begründer des hiesig.Mi

Handelsgerichts und namentlich durch seine bei vorragende Betheiligung an
der Ausarbeitung des deutschen Handelsgesetzbuches in weiten Kreisen be-

kannt wurde- s. über ihn den Feuilleton der Weser-Zeitung vom 7. März 1874.
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sprorhencn Mosistipch-Aufnalinien. als die noch vorliaiuleneii Oripfinnl-

kartcii der leldiiiarUeii unseres Ciebietes und einzelner 'i'lieile der-

sellj»'n, welelie nirlit allein äusserst sauber und (nrreet ausgel'ülirt

sind, sondern auch in der larhiiren 'rerraindarstelluiiir den erfahrenen

/eichner verrathcn. Kiiu-n hcachtenswerthen Wink, wie früh sich

das Interesse für diese (icficnstiinde hei dem .linitrlinire reij'te. gieht

der l nistand. dass er bereits 1771 als Schider des hiesiii:en

akadeuiischen (ivnmasiunis eine Schrift über die Fiddniesser bei

den Köniern (Kxercitatio juridico-antiquaria de afrriniensoribus

lioinaiuirunii Ncrotfentlichte. in welcher er unter rieibi'in^Mnij? eines

reichen Citatcnschat/cs über die Stcllnnir dieser wichtig-en lleaniten

bei den Kennern berichtet.

lleineken besass eine grosse Knerg^ie, uml einen nnernuid-

lirhen. durch ^M'osse Ordiunip-sliebe unterstüt/ten 1 leiss. Seine

karto^n'aphischeii .\rbeiten umfassen nur einen kleinen Theil seines

\\'irkeiis. V.v war lange .lalii'e hindurch (und gerade während sehr

erregter Zeiten) IWirgeruieister unserer Stadt und /ur /eil von

(lei"en l-jnverleibung in das französisclie Kaiserreich iiltester

i'.ürgerineister und verwaltete dieses .\nit mit grosser K'raft und

rmsicht. Mit ausserordentlicher Liebe hing er an seiner \atei'-

stadt, oder wie man damals zu sagen pllegte, an ..dem l'.remi-

schen Vaterlande." l!r erwarb sich bald die griuullichste Keimt-

niss der r.remischen (ieschichte und Staatsverfassung. Kv sam-
melte mit dem grössten i'.ifer alle auf P.remeu bezüglichen Schriften

und Manuscrijite und iiiuferliess eine ausserordentlicii reiche

liremeusien-Sammlnng. welche dem (ieschichtsforscher gewiss noch

manche Ausbeute gewähren wii'd.

Seine 'l'hatigkeit im Dienste des Ib'emischen Staates wird

am leichtesten ersichtlich ans der Darstellung des P.rennschen

Staatskalenders. Wir wilhlen dazu die .lahrgänge 1<S(K) und ISK».

Staatskalender der freien Hansestadt Dremen. IS(K).

Se. Magniticenz lleir Ch ri st i a n us A b ra h. lleineken.
(lebohreu 175:2. den 10. Decendier. T. .1. D. lüchter zu ilorg-

feld, ()ber-Ins]tector bei (b'in l\raid<en-l lause, bei dem l'.aginen-

Iliiuse, bei der Dibliothek, liei (b'iu Lehesterfeld, bei St. Niccdai

Witwen-Hause, bei den /eller-l'aln ern. bei der 'ruchhändlei'-

Societiit, b(M dem Tucbbereiter- wie auch bei (b'iu TiU'hmacher-

Ainte. /u llatlie erwählet 177'.). den l'S. lUMcuiber. /ur

Ihirgermeister- Winde erhoben
17'.!:^ den L'O. Novendn-r.

Legt das Traesidium dieser Stadt niedei' am l'revtage nach

trium llegum dieses .lalires.

Staatskalender etc. IHK).

Se. .Magniticenz Heir i'.ürgeruH'ister ("h r i st i a nu s A b ra h.

lleineken, d. It. Dr., gMdioren Präsident

\om l'"revtage nach .loliannis isjl. bis l-'revlag nach heil, drey

l\..iMge isi2.

Aellester Herr r.iirgermei.-ter, \isitatoi- der Kirchen uml

Schulen auf dem Lamle. l'rovi.sor /u St. llendjerti. bei deiu
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^yeinkellel^ Oberinspector bei dem Armenwesen. bei der Bibliothek,

bei den Ordonnanzfuhren. Inspector Ijey St. Nicolai-\\ ittweiihause,

bey dem ]5eguinenhanse, bey der von Khedeirsclien Stiftung,

bey dem Leliesterfelde, bey der Tucliliändler-Societät. bey den
Cellerfalirern, bey den Tuchbereitern und l'urhmachern.

Friiclite seiner unermüdlichen Studien und seines Sammel-
eifers wareu (ausser den erwähnten Karten) noch namentlich das

sog. goldene Buch und eine ganze Beihe historischer
M a n u s c r i p t - A r b e it e n.

Das goldene Buch : „Geschlechtsregister alter und neuer

Bremischer Familien, 1808:-' ein sehr starker Folioband, ist schon

für sich allein eine staunenswerthe Leistung, für welche das Material

aus den verschiedensten <^uellen (Ilochzeitgedichten, Trauerschriften,

Kirchenbüchern. Familien -Papieren u. s. w.) zusammengesucht
werden musste. Es hat den in den letzten Jahrzehnten bearbeiteten

Stammbäumen zahlreicher B)remer Familien zur (iruudlage gedient.

Die historischen Schriften sind zwar keine histonsclien Ar-

beiten höchsten Stiles, aber sie enthalten eine Fülle von Einzel-

heiten und zeigen grosse Wärme der Empfindung, Streben nach

Unparteilichkeit des Urtheils und Lebendigkeit der Darstellung.

Ileineken war zweimal verheirathet. zuerst am ;>. Decbr.

I HC) mit Margarete S c h ö n e, geb. am 0. August 1 759 als

Tochter des Syndicus Dethard Schöne und dessen Ehefrau

Anna Mar gar et he. geb. v. Post und. nach deren am 19. De-
cember 1787 eingetretenen Tode, zum zweiten Male (am 12. Ajiril

1 789 ) mit Bebe c c a M a r g a r e t h e geb. v. P o s t. geb. 1 V. No-
vember 1752, (Tochter des Syndicus Simon Hermann v. Post
und Mar garet he Schumacher). Wittwe von [Jr. theol.

II e r mann Nonnen.
Bürgermeister Heineken wird uns als ein Mann von kräf-

tiger, wenn auch nicht sehr grosser Gestalt geschildert. Er hatte

das Unglück, im Alter am Staar zu erblinden. Man erzählt, dass

seine zweite Frau die Fjiergie gehabt hat. ihre Handschrift nach

der seinigen umzubilden, so dass sie Jahre lang, während des zu-

nehmenden Augenleidens amtliche Actenstücke für ihn geschrieben

habe. Im Jahre 1817 traf der Senat besondere Einrichtungen,

um dem hochverdienten Manne die Fortführung seiner xVemter trotz

dieses Leidens möglich zu machen. — Heineken starb nach

kurzer Krankheit am 20. Juli 1818.

Uebersicht der wichtigsten wissenschaftlichen Arbeiten von

Chr. Abr. Heineken

(abgesehen von den Vermessungs-Arlieiten und Karten).

A. Selb.stständige Arbeiten :

De Agrimensoribus Bomanorum, Brem. 1771: Octav.

Tentamina Juris aggeralis Beipublicae Bremensis. Göttingae 1774:

Dissertatio inauguralis.
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Geschlechts-Register alter und neuer Bremischer Familien, 1808.

1 IM. toi.

eie.sc'hichte der freyen Hansestadt Bremen von der Mitte des 18.

Jahrhunderts bis zu deren Interwerfung unter den Iranzüsischen

Zepter. 1812. 2 lide. ful. (lv\istirt in mehreren Abschritten).

Geschichte der Kontributionen in dem Gebiethe der Keichs-Stadt

liremen und deren jetzige Einrichtung. 17U4. 1 IUI. lol. (Ab-

schritt auf der Stadtbibliothek.)

Geschichte des IJendjertihospitales. 1814. 1 L5d. 4«i.

Kleine Beitrüge zur Kenntniss der l'.remischen Geschichte und

Staatsverfassung. 1. (einziger) Theil. 4'\

Acta lUustr. Gynmasii Brem. 1 Bd. 4".

Fasti ( onsulares (ohne Titel). 1 Bd. fol.

Ausserdem noch eine ganze licilie kleinerer iMonographien

und Abhandlungen, so z. B. eine (ieschichte des Uhiensberges, des

lleineken"schen Gutes in Oberneuland u. s. w.^')

B. Ueberarbeitungen,- rebersctznngen und Abschiil'ten von

Werken anderer Forscher:

.loh. IloUer, Jus colonarium Urem., cum additamentis et obser-

vationibus. 1 IUI. lol.

B. 1). V. Tost, Quellen der Bremisrhen Geschichte, mit Zusätzen.

;} Bde. fol.

1). Smidt, Observata ad Ordinationen! polit. (|uae vulgo dicitur

Kundige Bolle, cum additamentis.

llerm. v. Post, Samndung der merkwürdigsten lU'emischen \' er-

trüge und Unterhandlungen im 17. Jahrhundert. (Abschrift).

1 Bd. fol.

Uathsdenkelbuch. (Abschrift.) 1 IUI. fol.

1). Smidt, Geschichte des Bremischen Hechtes. (Uebersetzung.)

18ÜU. 1 Bd. fol.

Auszüge aus des IJathsherrn Hermann .Müller I'rivat-Nacliriclileii

von den wichtigsten öHentlichen Angelegenheiten in iU-emeii von

dem Jahre 1()12 bis in das Jahr l(i27. 2 Bde. fol.

('. Sammelwerke:
Verträge der Stadt llremeii von 1181 bis ISKi. 1 l'.de. fol.

N'erzeichniss der llremischen \eroiiliuiiigcn und (duigkcitliclu'ii

l'roclamata. I IUI. fol.

B>rema üterata. Nironim, FaMiditioiic vcl Hignitatc speclabiliiim (|ui

saec. WTl. vixerunt, ('olU'(t;i. 1 ImI. fol.

Sammlung mcrkwiirdigci'. fast sämnitlidi noch ungtHlrnckter Fr-

kundeii zur Frliuitcinng der l'.it'niisclicn (icschiciitc. 1 F.d. lol.

Vfl-) Aut'li liir <li<' liiUiinnlf Dis.MTtation „l'i-iiici|ii;i .Iuris ((ilniiuii U

liuMic.ae l'.n'iii<-ii.sis, (löttin^iU! liSUO, mit wciciicr ilcr all.cstii Sohn von l!ürt,'i'r-

meistt'i- lltinekeii, riiiii|t|t Isaiik, iir<iiiio\ ii tc, hui /wrilcljos d(*r Vater <Lis

wissi'iiHcliiilllirlK! Miihn-ial «fHitiniuilt. DicHi-r Soliii wnril«' am '^. Sni>teinl»er 1777

geboren, starb alter liereitH am II. Nii\.-mljfr I.SOH als I>r. jur. uud Archivar.

-^^'ä^-^o—
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